Reisen zwischen den Welten 


Ray o 'Connor legte sich zufrieden in seine Schlafsalzlösung 
und ahnte, dass ihn der vorangegangene Tag seinem Ziel als 
erster den Comahaufen zu durchqueren, ein großes Stück 
vorangebracht hatte. Sein Schiff war eine Einzelanfertigung, in 
das erstmals der Prototyp eines Spinresonators eingebaut 
worden war. Die Molekularstruktur seines Gleiters konnte 
damit dem Wellenwiderstand des Vakuums angepasst werden, 
um Gegenden mir nur unwesentlichen Raumgitterkrümmungen 
ohne Zeitverlust zu überspringen. Er stand nun kurz davor diese 
Technologie dergestalt zu perfektionieren, dass selbst die 
Krümmungen in der Raumgeometrie, die in der Nähe größerer 
Massen auftraten einfach durchflogen werden konnten. 

Er stellte die magnetische Kaliumbremse - ein Gerät zur 
Himwellenffequenzsenkung auf 50 Nanometer pro Sekunde 
und den Adrenalinfaktor 4, doch hatte er immer noch 
erhebliche Probleme einzuschlafen. Die Gedanken an sein 
Problem, bei dem sich nicht der Ansatz einer Lösung zeigte, 
ließen ihm keine Ruhe. Worin bestanden die 
Grundbedingungen der vollständigen Spinreso-nanz, um die 
hochenergetischen Urzustände, die in den nichträumlichen 



Dimensionen noch Vorlagen mit der Eigenfrequenz des dann 
virtuellen Schiffs zu überlagern. Die Hypercord II sowie er 
selbst wären dann zwar noch Informationsmuster in der 
sogenannten Null - Zeit, doch wie wieder zurück in den 
Normalraum. Die Resonanz mit dem Wellenwiderstand des 
Vakuums war das Eine, doch die mit den Strings - dieser 
hochfrequent schwingenden Fäden eine Andere. Fast glaubte er 
schon zu träumen, seine Gedanken folgten keinem mehr 
erkennbaren Muster, geschweige denn einer Thematik, und er 
fühlte wie sein Körper warm und schwer wurde; ein eindeutiges 
Zeichen, dass seine Himwellen kurz vor dem Wechsel in den 
Deltabereich standen. Bald würde er schlafen. Irgend etwas 
behagte ihm aber trotzdem nicht. Oft schon hatte er nach 
anstrengenden Tagen die gleichen Einstellungen am 
Nightubator vorge-nommen und kannte seine eigenen 
Reaktionen aus dem ff, doch heute war alles anders. Er suchte 
nach dem entscheidenden Symptom. In seinem somnambulen 
Zustand war das allerdings nicht ganz einfach. Plötzlich 
dämmerte es Ihm: die Schwere seines Körpers war größer und 
keinesfalls die Folge des sich entspannenden Muskeltonus'. 
Fetzen von Erinnerungen schwammen durch sein Gesichtsfeld: 
Bilder seiner Kindheit, erste stellare Flüge, die Studienfreunde 
der Allakademie, Kolonisationsdienst auf Vesta... dann ein 
Blitz wie aus heiterem Himmel: Richtig - GRAVITATION, 



dass musste die Erklärung für seine zu große Schwere sein. 
Doch es war bereits zu spät. Ray o ' Connor war eingeschlafen. 

Als man Mitte des einundzwanzigsten Jahr-hunderts auf 
Grund der zur Neige gehenden fossilen Brennstoffe und der 
sich in Anfängen entwickelten Hyperraumtransfertechnik, einen 
Großteil der Forschungskapazitäten in diesen jungen 
Technologiezweig investierte, schien die interstellare 
Kolonisation wieder in greifbare Nähe gerückt. Da man im 
Sonnensystem keinen ge-eigneten Platz für genetisch relevante 
Populationen gefunden hatte, war dies auch der einzige 
Ausweg, den aus allen Nähten platzenden Planeten mit dieser 
Vielfalt an Spezies, für vorerst weitere 100 Jahre zu erhalten. 
Erste Kontakte zu Nicht-gaiahnem, die seit 2035 mit konstanter 
Regelmäßigkeit erfolgten, legten die Erhaltung der Erde selbst 
den egoistischsten Kapitalhaltem nahe, da diesen die Felle 
davon schwammen, als kosmischer Handel Neubewertung und 
Verteilung der Ressourcen auf die Tagesordnung setzte. 
Seltsamerweise waren die Nichtgaiahner - der allgemein 
üblichen Bezeichnung für Außerirdische, nicht nur an den 
technischen und kulturellen Errungenschaften der Menschheit 
interessiert, sondern ihr Hauptaugenmerk richtete sich auf die 
genetische Vielfalt des Planeten Erde, und da hemmungsloser 
Raubbau in der Natur in den letzten 200 Jahren fast zwei Drittel 



aller Tier- und Pflanzenarten hatte aussterben lassen, machten 
die Nichtgaiahner vornehmlich Infonnationstransfers von einer 
rücksichtsvolleren Wirtschaftsstruktur abhängig. Vielen 
Menschen, vor allen denen, die Mehrwertschaffung nicht mehr 
über Ethik und Moral stellten, erschien das damalige Einlenken 
der Öl- und Rüstungsindustrie wie ein Wunder. Nach 3 Jahren 
war von der so lange extensiven Wirtschaftsorganisation nicht 
mehr viel zu erkennen, und dieses Tempo in der Entwicklung 
überraschte selbst die größten Enthusiasten. Rasch nahm der 
interplanetarische Verkehr unüber-schaubare Ausmaße an. Die 
Kolonien der Asteroiden schossen wie Pilze aus dem Boden. 
Herkömmlicher Raketentreibstoff, der für die Fusionsantriebe 
der Schiffe im Sonnensystem annehmbare Reisezeiten 
ermöglichte, wurde mit Explosionsmagnetismus vom Jupiter 
gewonnen, der 5 % seines ursprünglichen Volumens 2050 
bereits verloren hatte. Um die Schwerkraftresultative der 
Planeten zu erhalten, wurde in seinen Kern kalte Fusion in 
Gang gesetzt, da dass so in seinem Inneren entstehende, 
schwerere Helium das Massedefizit an seiner Oberfläche 
ausglich. 

Erst im siebenten Jahrzehnt des 21. Jhd., der exakte Zeitpunkt 
war im nachhinein nicht mehr zu rekonstruieren, als die Splits 
aus Novae Borealis im Sonnensystem einfielen, wurde klar, 
dass es bis zum vermeintlichen Paradies ein wahrscheinlich 



endloser Weg werden würde. Aus anfänglichen 
Schiffsentführungen und Überfällen einzelner Geschwader 
erwuchs Anfang des 22. Jhd. eine breite Front, der man jedoch 
wirksam zu begegnen wusste. Gleichzeitig wurden mittels 
Schiffen der Hypercordklasse, welche die neuartige 
Technologie des Stringsurfens nutzten, einzelne begabte 
Astronauten auf erst interstellare- und später intergalaktische 
Reisen geschickt, um Kolonisationsraum und neue Rassen zu 
finden. 

Ray o 'Connor war ein hagerer Mann mittleren Alters, 
sozusagen in der Blüte seiner Jahre. Als er sich am nächsten 
Morgen im Spiegel betrachtete, konnte er sich nur schwer mit 
dem Gesicht anfreunden, welches er erblickte, und er wurde 
sich der seltsamen Dinge bewusst, die sich am Abend vorher 
ereignet hatten. Seine kühne Theorie über die vollständige 
Spinresonanz, dann seine Einschlafprobleme und schließlich 
das Gefühl, es sei etwas nicht mit rechten Dingen zugegangen. 
Unzufrieden schlurfte er in seine Kosmoküche, öffnete den 
Freezer und gönnte sich ein kiriellanisches Toorfmooseis und 
einen Kaffee. Er döste so vor sich hin, als ein Ruck durch sein 
Schiff ging. Der Kaffee schwappte über den Rand seiner Tasse, 
sein Hocker kippte um, und er fiel rücklings gegen die 
Steuerbordwand. Er erinnerte sich. Schon gestern Abend hatte 



irgend etwas mit der Gravitation nicht gestimmt, doch woher 
sollte in dieser gottverlassenen Gegend des Quadranten eine 
solche Masse herkommen. Zügig ging er ins Cockpit. Er 
übeiprüfte seinen Kurs und stellte zu seinem Entsetzen fest, 
dass er um 14 ° von seinem letzten Wert abwich. Wie war das 
möglich? Dunkle Materie konnte er als Ursache ausschließen 
und weit und breit kein Stern, kein brauner oder weißer Zwerg 
oder irgend etwas in der Art. Zur Zeit reiste er auf dem C- 
String, einem als sicher geltenden Dimensionspotential. 
Erstens, um vor allem hier draußen unentdeckt zu bleiben, und 
zweitens sparte dies eine Menge Treibstoff, als wenn man auf 
dem A-String reisen würde - 66 % um genau zu sein. Die 
Fähigkeit der Hypercord die Schwingungen ihrer 
Materieteilchen auf die hierarchisch ineinandergeschachtelten 
Stringfre-quenzen zu modellieren, war der Grundgedanke, dem 
die Konstruktion des Schiffes zugrunde lag. Jedenfalls stand da 
unverrückbar 14°, und er wusste keine Erklärung. Das einzige 
was ihm übrig blieb, war eine Sonde zu starten, um nach 
Krümmungen in der Raumgeometrie zu suchen, was eventuell 
auf einen nahenden Stringknoten hindeuten konnte. Falls sich 
das bestätigte, dann war höchste Eile geboten. Schließlich 
konnte man selbst hier vor den Splits nicht hundertprozentig 
sicher sein, und als er das letzte mal einen Knoten im 
Stringmodus durchflogen hatte, war danach seine gesamte 



Elektronik nur noch Schrott. Er stieg auf das Nutzlastdeck, um 
die Sensoren zu kalibrieren, musste aber feststellen, dass sich 
der Frachtraum nicht öffnen ließ. Was war hier eigentlich los? 
Er trat wütend gegen die Tür. Augenblicklich zog seine Stirn 
tiefe Falten, denn es war eine ziemlich schmerzhafte Erfahrung. 
Er humpelte auf dem Gang hin und her, aber wenigstens stand 
die Tür jetzt etwa 10 cm weit offen. In den Frachtraum, in dem 
die Sonden standen, kam er so jedoch nicht. Außer sich, 
kletterte er auf das Hauptdeck zurück und suchte nach einem 
geeigneten Hebel. Schwer bewaffnet mit einer Brechstange 
ging es durch die Luke wieder nach oben. Er war zu allem 
entschlossen. Nach einem zehnminütigen Kraftakt passte er 
endlich durch den Türspalt, doch ihm wurde es langsam 
mulmig. Irgend etwas hatte sein Schiff gestaucht. Er wählte 
sechs helle Galaxien als Fixpunkte einer 1,2 Megaparsec 
großen Kugel und eichte die Spektographen bis auf 0,5 km/s 
(da er im Hyperraum reiste, lagen die zurückgelegten 
Entfernungen bereits in Größenordnungen, die in Abweichung 
von der Fluchtgeschwindigkeit ange-geben wurden). Er startete 
drei Sonden. Für jeden Rotationsvektor eine. Das war auch der 
Grundgedanke für seinen neuen Antrieb. Bislang gingen die 
Elementarteilchenphysiker von einem Spin pro Teilchen aus. 
Was aber wenn die Teilchen 3 Spins hatten. Bekanntlich kann 
eine Kugel sich gleichzeitig um mehr als eine Achse drehen. Er 



hatte in der Programmierung des Spektographen eine 
Schwachstelle entdeckt und eine Möglichkeit gefunden die 
Grundroutinen so umzuschreiben, dass Molekularstrukturen mit 
3 Drehrichtungen berechnet werden konnten. So stand ihm 
plötzlich der dreifache Drehimpuls zur Verfügung. Sage und 
schreibe 27 Resonanzmuster konnte er somit anzapfen. Auf der 
Erde arbeitete man zur Zeit an der Nutzung eines 
hypothetischen D-Strings, dem vierten. Er hätte dann aber 27. 
Ein umwerfender Gedanke. Doch er musste sich beeilen. Als er 
wieder im Cockpit ankam, erschienen auf den Monitoren 
bereits die ersten Daten. Er verglich die sechs Spektren der 
Achsenenden, und richtig: es zeigten sich bedeutende 
Abweichungen in der auf die Hubblekonstante bezogenen 
Rotverschiebungen. Die Strings waren also verbogen. Er 
schaltete die Sonden in den Null-Kelvin-Modus und die Neutra- 
linodedektoren hinzu. Das war zwar immer noch wie ein Schuss 
ins Blaue, schließlich störte die Informationsdichte seines 
Schiffes erheblich die Messungen, doch irgend eine Geometrie 
musste ja dabei heraus ko mm en. Nachdem sich die 
Hologrammkartei aufgebaut hatte, verglich er die Daten mit der 
Datei des Hauptcomputers. Die Antwort war: "Muster 
erkennbar - keine bekannte Konstellation". Ein zweischneidiges 
Gefühl be-mächtigte sich seiner. Einerseits war es kein 
Stringknoten - er konnte also weiter unentdeckt fliegen, 



andererseits: was war es dann? Ihm wurde unheimlich, es 
musste ein noch nicht kartographiertes künstliches Objekt sein. 
Ein Schiff ... doch was für eines? Die der Splits waren alle in 
der Datei enthalten. Also ein Erstkontakt. Es war das letzte, was 
er jetzt gebrauchen konnte. Missgelaunt schlenderte er in die 
Sicherheitsabteilung. Er musste die Protokolle für Erstkontakte 
öffnen, wozu seine und die Zustimmung des Hauptcomputers 
erforderlich war. Da alle zur Verfügung stehenden Parameter 
eindeutig dafür sprachen, stimmten beide zu, und der Safe 
öffnete sich. Erwartet hatte er Wälzer voller Vorschriften und 
Hinweise, doch hier lag nur ein Umschlag. "Nutzen sie ihren 
Vorteil", war das einzige, was auf dem Papier stand. Das 
Gefühl betrogen zu sein, wich dem einer grenzenlosen 
Einsamkeit, obwohl er wusste, dass da draußen irgend jemand 
war, der sich für ihn interessierte. Halt!! Wenn die oder 
derjenige wussten, dass er hier war, konnte er damit rechnen 
entdeckt zu werden. Wie war das möglich? Gab es eine 
Möglichkeit Schiffe im C-String zu scannen? Er 
schlussfolgerte: neue Rasse - neue Technologie. Menschliche 
Maßstäbe konnten hier wahr oder falsch sein. Wieder auf dem 
Weg ins Cockpit bemerkte er eine ziemliche Beule im 
Fußboden. An seinem Schiff wurde manipuliert! Er gab in aller 
Eile das kurzfristig neue Missionsziel in sein Logbuch ein: 
"Flucht vor dem unbekannten Objekt". Er würde den String 



verlassen, also kurze Zeit für einen Scan haben, und dann mit 
seinen schon auf der Flugschule berüchtigten Manövern 
wenigstens zwei Wochen Zeit schinden, um an seinem neuen 
Antrieb zu basteln. Als Kursgleichung benutzte er wie immer 
eine quadriert inverse Fibonacci-sequenz und bei Abfall der 
strukturellen Integrität sollte das Schiff automatisch in den B- 
String wechseln. Um die Trägheit, die auf seinen Körper wirken 
würde, auf ein halbwegs vernünftiges Maß zu reduzieren, begab 
er sich in die Beschleunigungszentrifuge, ein in zwei 
Flüssigkeiten gelagertes Ellipsoid. Er nahm zwei enthalpische 
Kapseln und erhöhte so die Ionendichte in seinem Körper auf 
das 40-fache, so dass die magnetischen Felder, die um das 
Ellipsoid aufgebaut wurden Fleisch und Knochen zusammen¬ 
hielten. Dann drückte er auf den roten Knopf. Er musste 
Schmunzeln als er an die Verwunderung dachte, die seine 
vermeintlichen Verfolger gewiss empfinden würden. Von 
außen betrachtet, war als erstes ein greller Blitz zu sehen, und 
dann sein reales Schiff, wie es auf drei konkaven Spiralen - ja 
wohin eigentlich - ihrem Blickfeld enteilte. Es konnte in einem 
Quadranten von 500 parsec überall sein und augenblicklich 
wieder im String verschwinden. Ihn jetzt weiter zu suchen 
würde Wochen dauern, doch wie gesagt waren menschliche 
Maßstäbe hier fehl am Platz. 



Die ersten Experimente der Hyperraum-transfertechnik waren 
selten Erfolge für die daran beteiligten Wissenschaftler. 
Nachdem es erstmals geglückt war einen Prototypen der 
Hypercord in den Stringmodus zu modellieren, begannen die 
eigent-lichen Probleme. 21 Schiffe verlor man, als versucht 
wurde, diese in den normalen 3-D-Raum zurück-zuholen. Der 
entscheidende Punkt war, den ur-sprünglichen 
Spindissonanzvektor zu bestimmen, den das Schiff vor seinem 
Eintritt in den jeweiligen Stringmodus hatte und dazu kamen 
die Schwierigkeiten mit den Zielkoordinaten. Die 
Raumvektoren waren sicher nicht das Problem, aber die Sache 
mit der Zeit. Zwar konnte man Auswirkungen auf die 
Gegenwart ausschließen, wenn einmal ein Schiff auf der Erde 
aber in der Vergangenheit landete - es bewegte sich dann 
einfach in einem der unendlich vielen Paralleluniversen, doch 
jedes mal musste wiederum der Resonanzvektor der Strings neu 
berechnet werden, da jedes neue Universum dessen Parameter 
veränderte. Es war ein ewig dauerndes hin und her, bis die 
Infonnationsschnittstelle zwischen Gedanken und Realität 
entdeckt wurde. Nachdem 2020 endlich die Akten über das 
bereits in der Mitte des 20. Jhd. durchgeführten 
Philadelphiaexperi-mentes freigegeben wurden, bei dem ein 
Kriegsschiff in die 4. Dimension geschickt worden war, nutzte 
man dessen Ansatz, sowie die Forschungen von N. Schumann 



zur Etablierung von künstlichen Realitäten. Schumann hatte 
entdeckt, dass die Lichtgeschwindigkeit geteilt durch den 
Erdumfang eine Frequenz ergibt, die der menschlicher 
Flimwellen des Theta-Bereiches entsprach. Flimwellen dieses 
Frequenzbereiches treten vornehmlich in der Einschlafphase 
oder in Zuständen tiefer Meditation auf. Kommt es nun zur 
Resonanz, wäre theoretisch der Einfluss von Gedanken auf die 
irdische Realität "denkbar". Jedoch erwies sich die praktische 
Umsetzung dieser Theorie als äußerst schwierig. Erst die 
Erfindung sogenannter Traummaschinen, wobei der Proband im 
somnambulen Zustand ein Hologramm ansteuerte, welches auf 
einen Großrechner Zugriff, brachte den durchschlagenden 
Erfolg. War der Computer erst zur Bestimmung der Molekular¬ 
struktur initialisiert, war der Rest nur ein Kinderspiel. Ein- und 
Austrittsvektoren für die Strings wurden nun, den Gedanken 
entsprechend statistisch invers von zwei parallel arbeitenden 
Programmen optimiert, um so Fehler in der Spinberechnung, 
wenn auch nicht ganz, so doch größtenteils auszuschließen. So 
wie das menschliche Geh im vollständige Bilder der Realität 
erwartet und damit Detailfehler korrigiert, war das Maß der 
emotionalen Besetzung der Erwartungen des Probanden 
dasselbe für die Zielpunkt-genauigkeit der Landung. Erst jetzt 
konnte man beginnen die ersten Astronauten tief in die Galaxis 
und darüber hinaus zu transferieren. 




O 'Connor kroch aus dem Ellipsoid und machte sich 
augenblicklich an die Auswertung des Autoscans, um etwas 
über das fremde Schiff zu erfahren. Als er die Daten in den 
Holorechner schob, um sich das Schiff anzusehen, traute er 
seinen Augen nicht. Es war 150 mal so groß wie die Hypercord 
und die hatte immerhin eine Länge von fast 400 Metern. Noch 
nie hatte er auch nur ansatzweise etwas so riesiges im All 
gesehen. Das größte bis dato bekannte Schiff der Splits war 1,5 
km lang und etwa so groß wie die irdischen Kreuzer. Kalte 
Schauer liefen ihm über den Rücken und er zitterte, als er den 
Detektor in den infraroten Bereich schaltete. Als erstes fiel das 
starke Leuchten im Heck des Schiffes auf, wahrscheinlich das 
Antriebsplasma. Dann verkleinerte er den Fokus, um einzelne 
Decks unter die Lupe zu nehmen. Im Cockpit, oder in dem was 
man dafür halten konnte, zeigte sich nur eine schwach 
leuchtende Suppe, die sich ab und an vor irgendwelchen 
Terminals verdichtete, um gleich darauf wieder diffus zu 
verschwimmen. Er versuchte es mit Bewegungssensoren. Kein 
Anzeichen irgend einer Besatzung, doch zweifellos war das 
kein verlassenes Wrack. Nichts was auf irgend eine Art 
Zerstörung hindeutete, und auch sonst folgten alle Aktionen 
wohlgeordneten Mustern, die zweifelsohne das Werk einer 
außerordentlich hohen Intelligenz waren. Zuletzt koppelte er 



den Holocomputer mit dem Datenspeicher des Decks für 
virtuelle Spaziergänge und entschloss sich mit Helm und 
Handschuh bewaffnet zu einem Rundgang, um doch noch 
Hinweise über die Art der Besatzung, oder die der Steuerung zu 
erhalten. Langsam schwebte er durch die detailgetreu 
erscheinenden Gänge, nur fand er nirgends etwas, dass einen 
Vergleich mit ihm bekannten Raumfahrzeugen zuließ. Alle 
Wände, Böden und Decken waren aus einem matten, körnig 
strukturierten Material, doch merkwürdigerweise nirgends 
Schotts oder ähnliche Unterteilungen. So wie es schien, war das 
bis hierher Gesehene ein einziger Raum. Auch fehlten typische 
Bedien-elemente, wie sie sonst überall an Rechnern und 
dergleichen zu finden waren. Endlich entdeckte er etwas, dass 
wie eine Tür aussah, doch kein Mechanismus, der sie hätte 
öffnen können. Wie durch Zufall bemerkte er, dass die Tür aus 
einem zu durchdringendem Stoff gefertigt war, als er versuchte 
die Oberfläche der Trennwand zu ertasten. Als ob er in ein 
anderes Medium eintauchte befand er sich nun im Inneren des 
Cockpits und ihn umfloss eine keineswegs zähe Flüssigkeit, die 
sich seinen Bewegungen anpassend vor oder zurückwich. Sie 
hatte eine helle stahlblaue Farbe, die aus in den Wänden 
eingelassenen Vertiefungen zu fließen schien, die nur bedingt 
mit irdischen Monitoren zu vergleichen waren, um in anderen 
wieder zu verschwinden. Er musste an die Erscheinung 



dynamischer Kraftfelder denken, nur hatte die Feldenergie hier 
materiellen Charakter. Am Ende war die Flüssigkeit das einzige 
Besatzungsmitglied dieses Schiffes, doch eine Kommunikation 
mit ihm lag seiner Meinung nach nicht im Bereich des 
Möglichen geschweige denn des Vorstellbaren. 

Nachdem er seinen Datenhelm abgesetzt hatte, eilte Ray 
wieder zurück an seinen Flauptrechner und bestimmte seine 
derzeitige Position. Der Fluchtkurs hatte ihn ungefähr 280 
parsec weit weg katapultiert. Er flog jetzt auf einer 5° & 12° 
gegen seinen ursprünglichen Kurs windschief geneigten 
Parallelen immer noch Richtung Comahaufen, doch es war zu 
vermuten, dass das fremde Schiff bereits wieder an einem 
erneuten Rendezvouskurs rechnete. Spätestens in 10 Tagen 
musste er wieder auf wie auch immer geartete Aktionen gegen 
die Flypercord gefasst sein. Er verlor keine Zeit und hämmerte 
pausenlos neue Daten in den Spinresonator. Als alle 
Gleichungen für die zusätzlichen Drehimpulse erstellt waren, 
koppelte er den Flolorechner mit dem Nightubator, legte sich in 
die Schlafsalzlösung und begann zu träumen. Vor ihm erschien 
ein Schamane, der von fluoreszierenden Blitzen umgeben, 
beschwörende Symbole in die Luft malte. Er fragte ihn nach 
den zwei zusätzlichen Spins und Ray völlig in Trance 
versunken- bejahte matt. Der Schamane erschuf einen in der 
Luft schwebenden transparenten Zylinder, in dem sich ein 



schwach leuchtender violetter Wurm in Spiralen drehte. Die 
Geometrie des Zylinders wechselte alsbald in die einer Kugel, 
in der sich die Schemata aller regelmäßigen Körper 
abzeichneten. Der Wurm veränderte langsam sein Licht und 
leuchtete in allen Farben des Spektrums. Sein Leuchten wurde 
immer stärker und plötzlich - in einem grellen Blitz, erstarrte 
der Wurm als ein rubinroter Kristall in einer räumlichen 
Struktur, die Ray nicht bekannt war. Es war ein verwirrendes 
Bild: Ray träumte plastisch, doch die Ansicht des Kristalls, 
obwohl eindeutig starr, war nicht zu determinieren. 
Schweißgebadet erwachte Ray und vor ihm lag in einer 
gallertartigen Flüssigkeit der Kristall. Ray betrachtete ihn von 
allen Seiten. Je nach Blickwinkel war er kubisch, rhombisch 
oder orthogonal, also keine stetige Struktur. Ihm kamen Sätze 
wie : "ALLES FLIESST" oder "WIE OBEN SO UNTEN" in 
den Sinn, und wie von einer Tarantel gestochen ereilte ihn die 
Idee, diesen Kristall in das Resonatorfeld seines Antriebes zu 
setzen. Die üblich Verwendung findenden Prismen hatten je nur 
eine Struktur für den jeweiligen String, dieser Kristall aber 
hatte überhaupt keine. Da das Gelee schwach ionisiert war, 
glaubte er an die Möglichkeit einer elektrodynamischen 
Lagerung. Er entfernte die Prismen, die in einem gleichseitigen 
Dreieck angeordnet waren nicht und platzierte den Kristall an 
der Stelle, die das Dreieck zu einem Tetraeder ergänzte, setzte 



sich an den Holorechner, öffnete die Kursdateien und richtig: 
unter der Anzeige für String A bis C stand 24 mal das Wort 
"Unbekannt". Doch bis hierhin war alles nur Theorie. Wie jetzt 
die Zielkoordinaten bestimmen? Ein harter Stoß riss ihn aus 
seinen Gedanken. Diesmal viel heftiger als beim ersten mal. 
War das fremde Schiff wieder in seiner Reichweite? Seit 
seinem Fluchtmanöver waren nicht mehr als 20 h vergangen. 
Schnell und verdammt hartnäckig dieser Bursche. Er aktivierte 
die fünfte Zeile unter String-C und stieg in die 
Beschleunigungszentrifuge. Das Schiff seiner Widersacher war 
ihm eindeutig zu groß, als sich noch Gedanken um die 
Zielkoordinaten machen zu können. Das letzte was Ray 
wahrnahm, war ein ziemlich lauter Knall, dann wusste er nichts 
mehr. 

Völlig benebelt kletterte Ray aus der Zentrifuge und erreichte 
nur mit Mühe den Entspannungsbereich der Hypercord. Er 
stellte sich unter die Dusche und ließ eine halbe Stunde das 
Wasser laufen. Langsam erinnerte er sich. Hatte er nicht seinen 
Antrieb verändert, und wenn ja - wo befand er sich jetzt. Als er 
im Cockpit ankam, blinkte auf dem Hauptrechner die Warnung 
Systemfehler. Er startete die Analyse und die 
Schadensmeldungen trafen ein. Bis auf ein größeres Leck in der 
linken Antriebsgondel waren alles nur weniger ernste Ausfälle, 



doch für die Reparatur des Antriebes musste er das Schiff 
verlassen und Weltraum-spaziergänge waren nicht gerade sein 
Steckenpferd. Erst jetzt riskierte er einen Blick nach draußen. 
Aus seiner Kommandozentrale hatte er die Möglichkeit einer 
270° - Aussicht, doch wo er auch hinsah, nichts als schwarze 
gähnende Leere. Kein Stern, keine Galaxie, ja nicht einmal den 
schwachen Schimmer eines diffusen Nebels. 'Im wahrsten 
Sinne: schöne Aussichten', hörte er es in seinem Kopf kichern. 
Wo war er hier nur gelandet? Schließlich begann er die 
durchgebrannten Kabel in der Kommandozentrale durch neue 
zu ersetzen. Als die Elektronik wieder in Ordnung war, startete 
er im Holorechner einen ersten Scan: Nichts. Er wechselte die 
Bandbreite, doch in jedem Frequenzbereich immer dasselbe : 
NICHTS !! Das war starker Tobak. Seine derzeitige Position zu 
bestimmen konnte er vorerst vergessen. Er musste also die 
Antriebsgondel reparieren. Vielleicht zeigte sich nach einem 
Impulsstart am Horizont ja irgend eine Veränderung. Er 
verstaute also die nötigen Werkzeuge in seinem 
Reparaturkoffer, zwängte sich in seinen Scaphander, verriegelte 
den Helm und stieg langsam in der mittleren Röhre des 
Schiffstorsos zur Andockschleuse. Er verschloss die erste Luke, 
dekompressierte und öffnete den zweiten Schott ins All. 
Draußen war es stock finster. Sein Helmstrahler warf einen 
kleinen Lichtkegel auf die Außenhaut des Schiffes, da sah er 



auch schon das Leck. Er war froh, dass es nicht allzu groß war 
und machte sich unverzüglich an die Schadensbehebung. Sein 
Metallgeber säumte mit geübten Bewegungen die Ränder des 
aufgerissenen Loches, als sein Blick zufällig in die Richtung 
des Schiffsbugs streifte. Was er da sah, ließ ihm jetzt das Blut 
in den Adern gefrieren. Das vorderste Drittel seines Schiffes 
steckte in einer nicht zu identifizierenden schwarzen Masse, die 
sich in keinster Weise von der Schwärze der Umgebung abhob. 
Etwas derartiges widersprach all seinen bekannten Erfahrungen. 
Nach Beendigung der Reparatur überfiel ihn jedoch eine 
gewisse Neugier, und langsam kroch er dem Unbekannten 
entgegen. 2 m bevor sein Schiff wie abgeschnitten endete, hielt 
er einen Moment lang inne und suchte nach einer Reflexion des 
Helmstrahlerlichtes. Doch wie er auch den Winkel des 
auftreffenden Lichtes wählte, die Masse schien es zu schlucken. 
Er kroch noch näher heran. Langsam streckte er seine Hand aus 
und wie von einer fremden Macht gesteuert, steckte er sie 
hinein. Ihn überkam ein seltsames Gefühl, so als ob er jede 
einzelne Zelle, ja jedes Molekül seiner Hand seit Ewigkeiten 
persönlich kannte. Als er sie wieder heraus zog, war die Hand 
verschwunden. Das heißt, er konnte sie nicht mehr sehen, fühlte 
sie aber ganz deutlich und komplexer als je zuvor. Er entfernte 
den Hehnstrahler befestigte ihn wohlweislich an seinem linken 
Fuß und wollte sehen, was sich in der schwarze Masse befand. 



Er erlag dieser Empfindung, welche an Erleuchtung erinnert 
und sie ließen seine Zweifel, und die ihm sonst eigene Vorsicht 
vollständig verblassen. Schlagartig erkannte Ray o 'Connor sich 
selbst in all seinen Facetten, jede Erinnerung aus seinem Leben 
abrufbereit, und er erfasste präzise seine derzeitige Situation. Er 
war der einzige Mensch oder besser das einzige Individuum, 
was bis hierher gelangt war. Intuitiv wusste er, dass der 
Comahaufen weit hinter ihm lag, und er in Gegenden des 
Universums vorgestoßen war, von denen niemand auch nur die 
geringste Ahnung hatte. Völlig verwirrt kletterte er in das 
innere des Schiffs zurück, ging ins Cockpit, setzte sich in den 
Schwerkraftsitz und schlief ein. 

Als er erwachte, war ihm äußerst seltsam zumute. Plötzlich 
sah er Dinge in seinem Schiff, die ihm so vorher noch nie 
aufgefallen waren. Er fühlte regelrecht, wie die Prozessoren 
hinter den Terminals Byte für Byte abriefen, in die Speicher 
schoben und so neue Informationsmuster erstellten. Doch jetzt 
hatte er erst einmal einen wahnsinnigen Appetit. In der Küche 
öffnete er den Freezer und erschrak, denn sein Arm endete am 
Handgelenk. Als er in den Spiegel sah, prustete es aus ihm 
heraus. Da stand ein Mensch ohne Kopf und mit nur einer 
Hand. Es war wie im Märchen. Sofort initialisierte er einen 
Bioscan doch keine einzige Anzeige erschien auf dem Display. 




Jedoch dann, als er wie üblich den Subroutinen folgend die 
Beleuchtung seiner Hydrokulturen neu einstellte, bemerkte er, 
dass jedes Mal, wenn er seine unsichtbare Hand in die Nähe 
einer Lampe brachte, deren Leuchtkraft erheblich nachließ. 
Photonenabsorber war sein erster Gedanke. Von schwarzen 
Löchern war das hinlänglich bekannt, doch das hier war 
mitnichten ein schwarzes Loch. Es war seine Hand oder sein 
Kopf, und da er mit seinen Augen besser denn je sehen konnte, 
mussten sie in ihrer ursprünglichen Form existieren, hatten aber 
die Fähigkeit Licht zu reflektieren, verloren. Eine 
Tamvorrichtung schoss es ihm durch seinen unsichtbaren Kopf. 
Wieder im Cockpit versuchte er den Impulsantrieb zu starten. 
Raus aus dieser Masse waren seine Gedanken, doch das Schiff 
bewegte sich keinen Millimeter. Also die Flucht nach vorn 
hinein in das Unbekannte. Sein Schiff wären dann zwar 
unsichtbar und er selbst vielleicht auch, doch hier, wo sowieso 
niemand da war, dieses Phänomen zu bewundern, war ihm das 
ziemlich egal. Er startete in Andockgeschwindigkeit doch 
diesmal vorwärts. 100 m, 200 m, 500 m, 1 km, noch immer 
Finsternis. Dann bei 2,7 km die ersten Sterne. Er war der 
schwarzen Masse entkommen. Endlich konnte er seine Position 
bestimmen. Er schickte eine Klasse-4-Sonde raus, die 
größtmögliche Tiefenscans ermöglichte, und es kam ihm die 
Idee als erstes sein eigenes Schiff zu scannen. Und richtig : die 



Anzeigen im sichtbaren Bereich des Spektrums lieferten keine 
Daten. Sein Schiff war unsichtbar. Dann schickte er die 
Positionsdaten an den Holorechner und ließ sich eine 
Umgebietskarte erstellen. Er hatte das halbe sichtbare 
Universum durchquert. Erschlagen und müde sank er in seinen 
Pilotensitz. Er wendete sein Schiff und suchte fieberhaft nach 
der Leere, der er gerade entkommen war. Nichts war zu sehen. 
Konnte denn Nichts einfach verschwinden? Er flog einen 
Kreisbogen von 10 km, drehte bei, und da war sie wieder. 
Schwarz, doch an den Rändern konnte er noch etwas Restlicht 
der umliegenden Galaxien erkennen. Dieses Etwas oder besser 
dieses Weder-Noch war also nur von einer Seite aus sichtbar. 
Er ging in den Raum des Holorechners. Jedes Mal wenn er an 
einem der verspiegelten Terminals vorbeischlenderte, erschrak 
er. Schließlich wandelte da ein kopfloser Torso durch die 
Gänge seines Schiffes. Er zog sich Datenhelm und Handschuh 
über, und drang von der sichtbaren Seite aus virtuell in die 
schwarze Masse ein. Den Holorechner ließ er Daten aller 
Frequenzbereiche sammeln und maß zudem die 
Rotverschiebung der nächst-gelegenen sichtbaren Materie. Das 
Bild was sich aus den Messungen ergab war äußerst 
verwirrend. Die Schwarz-Weiß-Achse der Masse hatte eine 
Rotverschiebung, die die Lichtgeschwindigkeit auf null 
reduzierte. Das bedeutete, dass in der Gegenrichtung, weg vom 



Comahaufen, entweder eine Riesenmasse aus dunkler Materie 
oder Energie vorhanden war, die dieselbe seines Universums 
hatte, oder es gab einen Punkt im Raum, wo ein Urknall gerade 
bevorstand. Die zweite Variante trieb ihm kalte Schauer den 
Rücken hinauf, denn die Hypercord widerstand höchstens der 
Maximal-temperatur weißblauen Stemplasmas, und das war ein 
Bruchteil dessen, was er zu erwarten hatte. Also nichts wie weg 
sagte er sich, die Sache mit seinem Kopf könne er später sicher 
irgendwie anders klären. Dieses Mal wählte er jedoch nur den 
F-String und einen 90°/90° Vektor seines bisherigen Kurses. 
Seinen Datenhelm behielt er auf dem Kopf. So gab er 
wenigstens ein halbwegs vernünftiges Bild in den Terminals ab. 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

Als alle Maschinen Stillständen, alle weitaus weniger 
Fehlfunktionen als bei seinem ersten Sprung behoben waren, 
sah Ray zufrieden auf den Entfernungsmesser, der diesmal eine 
Distanz von immerhin 30000 parsec anzeigte. Ein Blick nach 
draußen und der Massendetektor verriet ihm, dass er mitten in 
einem sehr alten Kugelstemhaufen gelandet war. Sicher gab es 
hier jede Menge Klasse-M-Planeten, und ihn überkam eine 
unbändige Lust, schwimmen zu gehen. Sein Schiff war ja noch 
unsichtbar, aber er musste darauf gefasst sein, von 
hochentwickelten Spezies magnetographisch entdeckt zu 



werden. Er wählte deshalb eine Randzone junger Sterne, von 
denen die meisten noch protoplanetarische Scheiben besaßen, 
für seinen Urlaub aus. Bald hatte er den ersten Planeten auf 
dem Schirm und er begann mit den Analysen biochemischer 
und hydrologischer Werte. Die hydrologischen Scans 
offerierten ihm ideale Voraussetzungen für sein Vorhaben, nur 
die biochemischen zeigten einige Anomalien, auf die sich Ray 
keinen so richtigen Reim machen konnte. Der 
Kohlenwasserstoffanteil auf der Oberfläche des Planeten war 
regelmäßigen periodischen Schwankungen unterworfen, was 
für einen Planeten diesen Alters recht ungewöhnlich schien. 
Trotzdem wollte Ray unbedingt für ein paar Tage wieder festen 
Boden unter den Füßen spüren. Er schwenkte in einen Orbit ein 
und begann in der südlichen Hemisphäre den Landeanflug auf 
eine nahe Küstenregion. Als die ersten Details auf der 
Oberfläche zu erkennen waren, erhellte sich Rays Stimmung 
schlagartig und wenig später, als er wieder mit beiden Beinen in 
dem hier staubigen Sand stand, fühlte er eine selten gekannte 
Zufriedenheit. Vor ihm lag eine ruhige Bucht, die von allerlei 
sonderbaren Gewächsen gesäumt wurde, und wäre die 
Vegetation noch etwas dichter gewesen, hätte die Gegend den 
Vergleich mit tropischen Mangrovenwäldern nicht scheuen 
brauchen. Seinen Helm und seinen Handschuh hatte Ray im 
Schiff gelassen; hier war wohl kaum mit höherem intelligenten 



Leben zu rechnen. Zwar hatte er schon vogel - und 
kleinsäugerähnliche Lebensformen entdecken können, doch 
schienen sie Ray auf einer nur sehr primitiven Stufe entwickelt. 
Langsam ging er auf das Wasser zu und testete mit seiner 
sichtbaren Hand dessen Temperatur. Er bemerkte eine etwas 
zähere Konsistenz des Fluidums und stürzte sich Hals über 
Kopf in das kühle Nass. Welch herrliches Gefühl, so auf einem 
fremden Planeten die alltäglichen Anstrengungen hinter sich zu 
lassen, und endlich mal, einzig seinem eigenen Vergnügen 
frönend, zu relaxen. Unter Wasser entdeckte er aber nach einer 
Weile etwas sonderbares. Wie sich Fahrzeuge auf einer 
Autobahn gleichmäßig hin und her bewegen, so erkannte er, das 
es die Fische, oder was man dafür halten konnte, hier ähnlich 
taten. Mit einer an Perfektion grenzenden Regelmäßigkeit war 
der Ozean mit einem Netz aus Verbindungswegen durchzogen, 
so dass er an seine Einsamkeit erneut zweifelte. Folgten diese 
Straßen einer höheren Ordnung? Er beschloss ein Exemplar 
dieser fischähnlichen Wesen zu fangen, und etwas näher zu 
untersuchen. Er holte einen Gelleewerfer aus seinem Schiff, 
eine Pistole die magnetischen Klebstoff zielgenau auf eine 
Entfernung von bis zu 25 m ausstieß, um so das markierte 
Objekt anzu-ziehen und einzusammeln. Er feuerte, wieder unter 
Wasser, auf eine der Straßen und angelte sich so eine putziges 
Ding dieser sonderbaren Spezies und schaffte es in sein 



Schiffslabor. Bald zeigte sich, dass es neben den hauptsächlich 
organischen Bestandteilen auch kybernetische und so gar 
mechanische Elemente besaß. Winzige Chips, Blinkgeber - 
wahrscheinlich zur Nachrichtenüber-mittlung, kleine 
Zahnräder, denen einer Uhr nicht unähnlich, befanden sich im 
inneren seines Fangs, und als hätte er es geahnt, sendete dieses 
Etwas Radioimpulse aus. Ray überlegte ob es vernünftig wäre 
länger hier zu bleiben, als er durch ein leichtes Rütteln gewahr 
wurde, wie sich etwas an den Schiffsrumpf koppelte. Er 
schaltete die Außenbordkameras online und sah, wie ein 
vergleichsweise kleiner Säugrüssel das Schiff Richtung Ozean 
zog. Also doch höhere Lebensformen. Irgend etwas hatte er bei 
seinen Scans übersehen. Für einen Start war es zu spät und 
deshalb versiegelte er alle Andockschleusen und wartete ab. 

Ray war eher Wissenschaftler und Entdecker, als ein 
Kampfpilot, und er hatte es mit Erfolg bisher geschafft, 
schweren Konfrontationen aus dem Weg zu gehen. Schon bei 
den ersten Auseinander-setzungen mit den Splits beschränkte er 
sich darauf, taktische und strategische Informationen der 
Gegner an die Front zu übermitteln. Direkten 
Kampfhandlungen ging er lieber aus dem Weg. So auch hier. Er 
wollte wissen wer oder was sich da so brennend für sein Schiff 
interessierte, zumal es hoch entwickelter Technik bedurfte, ein 
unsichtbares Raumfahrzeug dieser Größe zu kapern. Sicher war 



die Hypercord mit ausreichender Bewaffnung bestückt, doch 
Kampfhandlungen waren für Ray immer die letzte Option 
gewesen. Langsam glitt er tiefer in den Ozean hinab, und er 
beobachtete auf den Instrumenten die ihn umgebenden Natur. 
Es faszinierte ihn, wie sanft die Straßennetze der Fische sich 
auflösten, als die Hypercord hindurch sank, um sich dann, an 
anderen Stellen, wieder neue Verknüpfungen zu suchen. Je 
tiefer er in den Ozean gezogen wurde, desto größer wurden die 
Kreuzungsknoten. Von der Struktur her hätte man dieses 
Gebilde mit einem menschlichen Gehirn vergleichen können, 
doch Mutmaßungen über dessen Wirkungsweise waren reine 
Spekulation. Dann ab einer Tiefe von 700 Metern unter normal 
null, gingen von den bis dahin größten Knoten eine andere Art 
Strang nur noch se nkr echt in die Tiefe. Diese Stränge bestanden 
nicht aus einzelnen dieser Fische, sondern aus einer dichteren 
Masse, als der des umgebenden Wassers, die pulsierend irgend 
etwas nach unten pumpte. Noch weiter unten in anderthalb 
Kilometern endeten diese Stränge und dort begannen sich 
Klumpen zu bilden, die ziemlich schnell auf 200 Meter 
Durchmesser anwuchsen. Sie sendeten Blitze aus, die wie wild 
durch das Wasser zuckten, um so neue Knoten zu formen und 
verschwanden danach. Die neuen Verknüpfungen verbanden 
sich mit einem freien pulsierenden Strang, und das setzte sich 
immer und immer wieder fort. Endlich stoppte sein Sinkflug. 



Ray blickte voller Erwartung auf die Monitore der 
Außenbordkameras. Die größeren Knoten ver-schmolzen zu 
einer schwach leuchtenden Masse und begannen die Hypercord 
einzuhüllen. Jetzt waren auf den Instrumenten nur noch Fetzen 
und diffuses Gegriesel zu sehen. Ray verspürte einen leichten 
Druck in der Mitte seines Kopfes und es überfiel ihn eine 
sonderbare Art Müdigkeit. Er taumelte in seine Küche und 
wollte sich einen Kaffee brühen, doch sank er am Frezzer zu 
Boden und verlor das Bewusstsein. 

Als Ray zu sich kam, lag er in einer Art Dämmerzustand 
immer noch in seiner Küche und träumte sehr sonderbare 
Sachen. Er sah um sich die gewohnte Umgebung seines 
Schiffes, doch war alles in wellender Bewegung, so als ob 
irgend ein Medium eine Lichtbrechung verursachte. Außerdem 
verschoben sich ständig die Farben im Spektrum. Er versuchte 
sich aufzurichten, doch war dies unter solchen 
Sinneseindrücken ein schwieriges Unter-fangen. Er wankte bald 
da, bald dorthin, und als er sich an den Wänden tastend, in 
Richtung Cockpit begab, sah er in einem der Terminals 
plötzlich wieder sein Gesicht. Er starrte auf seine Hand, und 
auch die war da, wie eh und je. Über die so plötzlich 
eingetretene Ursprünglichkeit seines optischen Zustandes 
grübelnd, blickte Ray sorgsam auf die Anzeigen seiner Konsole 



und bemerkte, dass alle Parameter normalen Werten 
entsprachen. Die Außenbordkameras zugeschaltet, zeigten sein 
Schiff auf dem Grunde eines riesigen Kraters liegend. Ray 
versuchte sich zu erinnern. Langsam fügten sich seine 
Gedanken wie die Steine eines Puzzels zusammen, und er 
konnte sich dunkel an seine Schwimmversuche erinnern. 
Richtig! Es war dies hier kein Krater, sondern der Ozean, in den 
die Hypercord hinabgezogen worden war. Nur wo war all das 
Wasser? Wo die Fische oder die Knoten? Alles war weg. Das 
war Ray jetzt eindeutig alles zu viel. Oft schon war er während 
seiner Abenteuer mit Situationen konfrontiert worden, dessen 
Wend-ungen jenseits aller Vorstellungskraft lagen, doch das 
Verschwinden eines Ozeans, mit samt seinen Milliarden 
Tonnen Wasser hatte er so noch nicht erlebt. Eine genaue 
Situationsanalyse sollte ihm etwas Klarheit verschaffen. Er ließ 
die Scans der letzten Wochen durch den Holorechner laufen, 
der die Parameter der Ergebnisse auf Seltsamkeit prüfen sollte. 
Nach einem dreistündigen Daten-abgleich zeigten sich zwei 
interessante Merk-würdigkeiten. Erstens ließen sich die 
periodischen Schwankungen der 

Kohlenwasserstoffkonzenration auf diesem Planeten mit dem 
Verschwinden des Ozeans in Zusammenhang bringen, und 
zweitens bestand eine gewisse Ähnlic hk eit zwischen der 
Molekularstruktur des Wassers und dem Cockpitmedium seiner 



letzten Verfolger. Beides legte die Vermutung nahe, dieses 
organische Medium sei durchaus Folge eines ziemlich 
fortgeschrittenen Stadiums der Evolution, nur eben nicht auf 
einer Ebene individueller Entwicklung sondern: Das hier war 
eine unendlich global strukturierte Entität, die sich in einem 
riesigen Gebiet im Universum manifestieren konnte. Und das 
erstaunliche daran war: zwei Begegnungen innerhalb einer 
Woche über so unendlich große Entfernungen hinweg. Das 
konnte nie und nimmer Zufall sein, und für o 'Connor stand 
fest, diesen Planeten etwas genauer unter die Lupe zu nehmen. 
Nach einer zehnminütigen Tiefenregeneration, zwei Dosen 
Proteinsubstrates und etwas Mineralwasser stellte er seine 
Ausrüstung zusammen. Chemisch waren die 
Umweltbedingungen hier denen der Erde ähnlich, und so 
entschied er sich für den thermischen Reflektoranzug in dessen 
Rückseiten-koffer er eine Quarzkugelleuchte, den Gelleewerfer, 
vier Handsonden und einen Hochleistungslaser packte, mit dem 
man zur Not auch einen Felsen verdampfen konnte. Die 
Hypercord setzte er wieder an ihrem ersten Landungspunkt ab, 
stieg aus der Andockschleuse und machte sich auf den Weg, 
ohne auch nur zu ahnen, was ihn erwarten würde. Er ging eine 
Weile an der mangrovenähnlichen Küstenbewaldung entlang, 
deren Pfahlwurzeln jetzt lose im noch feuchten Uferschlamm 
steckten. Auf der anderen Seite befand sich eine langsam 



ansteigende Geröllwüste, die ungefähr eine Höhe von 150 
Meter erreichte, ehe der Horizont sein Blickfeld beschnitt. Nach 
etwa zehn Minuten bemerkte er, dass in dem jetzt dichteren 
Uferbewuchs ein Knattern zu hören war. Er aktivierte eine der 
Handsonden und bewegte sich langsam in die Richtung, aus der 
das Geräusch zu kommen schien. Zu sehen war durch das 
Dickicht zuerst nichts, doch konnte er schon deutliche Muster 
in der Art des Knatterns unterscheiden. Die Sonde zeigte eine 
sich periodisch wiederholende Sequenz, die sich auf 
zweistellige Primzahlen bezog, also eine Art Matrix. Wie in 
Zeitlupe bog er einige Zweige auseinander und zwängte sich 
durch die übermannsgroße Strauchschicht. Er entdeckte etwa 2 
Meter vor sich einen kopfgroßen Kokon, der von leuchtend 
blauen Fäden gehalten, zwischen 5 sehr seltsamen Pflanzen 
schwebte, die Ray vorher noch nicht gesehen hatte. Die 
Pflanzen begannen in einem atemberaubenden Tempo zu 
erzittern, so dass der Kokon - Kreise tanzend, dieses Geräusch 
von sich gab. Es sah wie die Reaktion einer Kreuzspinne aus, 
der man gerade in ihr Netz geblasen hatte. Staunend verfolgte 
Ray das sich wiederholende Schauspiel. Er stellte die Sonde in 
den Decodermodus, die daraufhin einen steil in den Himmel 
führenden Vektor anzeigte. Wieder erschallte das Knattern, das 
sich jedoch diesmal mit einem Zischen zu ungeheuerem Lärm 
verdichtete, bis schließlich der Kokon platzte und ein golden 



leuchtendes eiförmiges Etwas mit unglaublicher 
Geschwindigkeit und lautem Knall in den Himmel schoss. Aus 
dem Fadengewebe quoll eigenartig gelber Saft, tropfte 
dampfend zu Boden und formierte sich in winzigen Kügelchen. 
Ihre Anordnung glich alsbald wieder der eines Eies und wie von 
selbst spönnen sich diese blaue Fäden, um so das eben 
entstandene Gebilde zu umweben. Dann wieder das Knattern. 
Der Kokon wuchs etwa auf doppelte Größe an, um nach 14 
Minuten wieder raketengleich im Zenit zu verschwinden. Kopf¬ 
schüttelnd verließ Ray das Gebüsch. Er hatte gehofft Antworten 
zu finden, doch hier schien aber auch gar nichts zueinander zu 
passen. Er wandte sich dem Geröllhang zu und stieg diesen 
langsam hinauf. Etwas nach Westen gewendet, schritt er etwa 
200 Meter voran und gelangte zu einem Graben, in dem eine 
Art feiner Sand zu Tal, Richtung Küste floss, der im 
Sonnenlicht - es war Mittag geworden, einen eigenartig 
grünlichen Schimmer zeigte. Der Graben war etwa drei bis vier 
Meter tief mit steil abfallenden Hängen, so dass sich Ray 
genötigt sah mit seinem Geleewerfer eine Probe zu nehmen. Er 
drückte ab, die Klebermasse schnellte aus dem Lauf und als 
diese fast den Sand berührte gab es eine derart starke 
Entladung, dass ihm der Werfer aus der Hand gerissen wurde. 
Er selbst flog zwei Körperlängen durch die Luft und landete 
zum Glück rücklings mit seinem Anzugskoffer auf einem 



ziemlich großen Felsen. Ray rappelte sich auf, ging auf den 
Graben zu und fand seinen Werfer 30 cm über dem Sand 
schwebend in dreieinhalb Metern Tiefe. Es musste ein 
monofrequentes Kraftfeld sein, das den Sand schützte, denn die 
Messungen mit der Sonde ergaben, dass das Feld allein auf 
größere Impulsänderungen reagierte. Die sonderbarsten 
Anzeigen jedoch brachte der thermische Scan. Dieser Sand 
hatte eine Temperatur von 3 Kelvin. Was in aller Welt sollte 
das nun wieder? Etwa eine Supraleitung? Ray beschloss nach 
der Quelle des Sandfalls zu suchen. Er stieg also den Hang 
direkt am Graben weiter nach oben und fand kurz vor der 
Hügelspitze einen Stollen, aus dem der Sand quoll. Hier war 
der Graben noch nicht so tief, so dass Ray erneut die 
Reaktionen des Kraftfeldes testen konnte. Er schaltete eine 
Sonde in den Radiowellenbereich und ertastete mit der aus¬ 
gefahrenen Antenne - einem etwa zwei Meter langen 
Aluminiumstab, die Grenze des Feldes. Wenn er vorsichtig zu 
Werke ging, war außer mechanischem Widerstand nichts zu 
bemerken. Erst bei stärkeren Stößen zeigten sich die typischen 
Entladungsblitze. Das brachte ihn auf eine Idee. Er ließ sich 
langsam den Seitenhang hinab - und richtig - er konnte auf dem 
Kraftfeld stehen. Vorsichtig, einen Fuß vor den anderen 
setzend, betrat er das Innere des Hügels. Nach 5 Metern wartete 
er eine kleine Weile, bis sich die Augen an die Dunkelheit 



gewöhnt hatten und bemerkte, dass der Sand der vorher grün 
schimmerte, jetzt im gelben Bereich des sichtbaren Lichtes 
pulsierend, eine kaum wahrnehmbare Magnitude verursachte. 
Ray - der sich mit beiden Händen an den Stollenwänden stützte, 
spürte, wie die Gesteinsröhre einer Peristaltik ähnlich, den Sand 
aus dem inneren des Hügels pumpte. Noch langsamer schritt er 
voran. Der Stollen verengte sich jetzt so stark, dass Ray nicht 
mehr hindurch passte. Mit seinem Laser schnitt er zuerst 
vorsichtig zwei Trittstufen in den seitlichen Fels, so dass seine 
Füße keinen Kontakt mehr mit dem Kraftfeld hatten und 
erweiterte dann den Stollen auf seine eigene Größe. Der letzte 
große Brocken fiel in eine, sich weit vor ihm öffnende, große 
Halle hinein und krachte in eine futuristisch anmutende 
Sammlung von Kabelbäumen und Schlauchknoten. Funken 
stiebten in alle Richtungen - es war ein abfallender Brummton 
zu hören, bis die Beleuchtung der Halle ausfiel. Dann war 
Totenstille. Etwas falsch gemacht zu haben, war Rays erster 
Gedanke. An einigen Stellen flackerte so etwas wie eine 
Notbeleuchtung auf, und jetzt sah Ray das erste mal seit 
eineinhalb Jahren etwas, das wie ein Humanoider aussah. 
Zweifellos war der Boden der Halle mit derselben gallertartigen 
Flüssigkeit bedeckt, die in dem Ozean vorhanden gewesen war. 
An den Stellen der größten Zerstörung erwuchsen dem Gelee 
vier Arme und ein sich anschließender Rumpf. Ein Kopf fehlte, 



doch waren in der Mitte des Torsos deutlich, die dem 
Menschen ähnlichen Sinnesorgane zu erkennen. Bald darauf 
erschien ein Zweiter, dann noch einer und ein Vierter. Ray 
versteckte sich hinter einem Felsvorsprung und suchte mittels 
einer Sonde das dauernde Pfeifen der 4, dem Gelee 
entstiegenen Kameraden zu entschlüsseln. Die Informations¬ 
dichte dieser Kommunikation war jedoch so hoch, dass binnen 
zweier Minuten der portable Speicher überladen war. Das 
Display zeigte noch einige Satzfetzen: etwa "Stressüberlastung 
der grünen Phase...", oder: "Das Baby sollte jetzt schlafen...", 
sowie unverständliche Anweisungen zur Erstellung der 
Reparaturprotokolle. Die Gestalten wirbelten wie wild durch 
den Kabelsalat, räumten dabei Gesteinsbrocken aus dem Weg, 
und pfiffen dabei ständig miteinander. Es erstaunte Ray mit 
welcher Geschicklichkeit sich diese unförmigen Dinger 
bewegten und dabei in einem Tempo den, von ihm 
angerichteten Schaden behoben. Nach 110 Sekunden war alles 
wieder in Ordnung und die Gestalten verflossen wieder mit dem 
Gelee des Fußbodens. Eine Entität war eben auf einer Stufe 
organisiertes Leben, die sich weit über die von Individuen 
erhob. Ray als Mensch hatte physischen Anteil an 4 
Dimensionen, konnte jedoch mit dem Holorechner und dem 
Nightubator, in Dimension 5 & 6 Infonnationsmuster setzen, 
um diese kausal zu interpretieren. Diese Entität aber schwamm 



in der sechsten Dimension und zeugte einfache 
Molekülstrukturen, wie das Gelee oder komplizier-tere, wie die 
Fische oder die Reparaturroboter eben, wenn diese aber keine 
Aufgabe mehr hatten, fielen sie augenblicklich in die höheren 
Dimensionen zurück. Um wie vieles musste die Entität 
überlebensfähiger sein, sich mit ihrer Technologie effizienter an 
veränderte Bedingungen anpassen können, als es Ray jemals im 
Stande gewesen wäre. Niedergeschlagen drehte er um und 
kroch den Stollen zurück, ffier gab es nichts für ihn zu holen. 
Wieder im Freien kam es Ray in den Sinn noch etwas über den 
Verbleib des so stark gekühlten Sandes zu erfahren. Er kletterte 
aus dem Graben und schritt den Hang herunter. Kurz vor der 
Küste öffnete er sich zu einem kreisrunden Loch, in deren Mitte 
eine sich drehende Kugel den Sand begrub. Die Oberfläche 
dieser Kugel hatte eine Struktur, die der Granulation eines 
Gasriesen ähnelte. Ray fiel auf, dass in der Umgegend des 
Sandfallendes ungleich mehr von diesem Geknatter zu hören 
war, als sonst irgendwo am Ufer. Die Eier schossen dicht 
hintereinander in die Höhe, und es hatte den Anschein, als ob 
sie auf ein bestimmtes Ziel hinsteuerten. Sicher hing das alles 
irgendwie zusammen: die Höhle, der Sandfall, dieses Loch und 
schließlich diese seltsame Einrichtung die, wer weiß was, in 
den Himmel schickte. Ray wollte sich das im Orbit genauer 
ansehen. Wieder in seinem Schiff, sich noch seines Anzuges 



entledigend, startete er die Maschinen. Er stieg bis auf 100 km 
Höhe und schwenkte in einen stationären Orbit ein. Irgendwo 
mussten diese Eier hier an ihm vorbei fliegen. Nach 10 min. 
hatte er die Stelle gefunden. Er wählte eine Position 5 km von 
der senkrechten Flugbahn entfernt und stieg langsam nach 
oben. Plötzlich - in einer Höhe von 377 km, endete der Aufstieg 
der Eier. Sie verschwanden wie durch ein unsichtbares Loch im 
Raum. Das interessierte Ray. Er startete eine Sonde, die nach 
dem Verbleib dieser Dinger forschen sollte. Suchkriterium war 
der Impuls und die ungefähre Größe der Eier. Die Sonde wählte 
einen Parallelkurs zu den Eiern und schickte die Daten an den 
Holorechner. 1000 Meter vor der Stelle, wo sie wie im Nichts 
verschwanden, verlangsamte sie ihre Geschwindigkeit auf 5 
m/s. Wie gebannt starrte Ray auf die Anzeigen seiner Konsolen. 
Noch 50 Meter bis zu der Stelle des vermeintlichen 
Verschwindens. ZACK - die Sonde war weg. Und gleichzeitig 
auf den Monitoren: gähnende Leere. Der Holorechner hatte 
jedoch genügend Daten gesammelt, um Hypothesen über das 
Verschwinden der Eier sowie der Sonde zu entwickeln. Zwei 
Möglichkeiten blieben am Ende übrig: Erstens - Vernichtung, 
doch dann wären die Einrichtungen auf der Planetenoberfläche 
ziemlich sinnlos für eine Entität und als zweite Möglichkeit 
spuckte der Rechner einen überlichtschnellen Fluchtvektor aus, 
und der führte in das Zentrum des Kugelstemhaufens. Ray 



wusste, dass in den Zentren solcher alter Sternhaufen meist 
gefräßige schwarze Löcher saßen, und die Entwicklung des 
Stringmodus zur Überbrückung großer Entfem-ungen war auch 
die Konsequenz dessen, dass keinem bis jetzt die theoretisch 
denkbaren Flüge durch Wunnlöcher geglückt waren. Doch Ray 
ahnte, dass es die Entität hier besser wusste. Warum sonst 
dieser Aufwand. Er stieg in den Frachtraum, holte eine neue 
Sonde und koppelte deren Sensorspeicher mit dem 
Holorechner, dem Nightubator und legte sich in die 
Schlafsalzlösung. Bald träumte er von Zwergen. Winzige 
Moleküle verdichteten sich zu immer kleineren Strukturen, bis 
kaum noch etwas von der Sonde zu sehen war. Sie hatte jetzt 
eine Größe im Nanometerbereich und Ray konnte getrost 
beginnen die gelbe Flüssigkeit die unten am Ufer aus dem 
Kokongewebe tropfte damit zu dotieren. Er hoffte so weitere 
Werte zu erhalten, nachdem das aus der Flüssigkeit entstandene 
Ei im Orbit verschwand. Während des Geknatters waren die 
Drehungen des Kokons so schnell, dass sich die Phasen der 
Flüssigkeits-kügelchen synchronisierten. Es schien sich eine 
Kopie seines Antriebes anzudeuten. Der Start von der 
Planetenoberfläche erfolgte mit 13 km/s . Dann - in dem 
Moment, wo das Ei im Raum verschwand, änderten sich 
schlagartig alle Anzeigen. Wahnsinn !! 3 parsec/s - zehnfache 
Lichtgeschwindigkeit; das war nur im Stringmodus möglich. 



Ein Vergleich mit seinem Antrieb war zwar lächerlich, aber die 
Sonde erreichte schließlich das Wurmloch in zwei Minuten. 
Ray empfand die Zeit wie eine Ewigkeit. Nachdem 5 Sekunden 
die Anzeigen ausgefallen waren (die Sonde hatte das Wurmloch 
durchquert), erschienen wieder Daten auf den Konsolen. Es war 
ein einziges Kauderwelsch aus Vektoren, veränderten Phasen 
und sogar die Parameter für elektrische Ladung zeigten neben 
positiv und negativ einen Dritten an. Dies waren zwar für Ray 
unbrauchbare Werte, doch das wichtigste war, dass er jetzt 
wusste: die Sonde ist intakt und sendet. Ray hatte es geschafft 
Materie durch ein Wurmloch zu transferieren. 

In seiner freudigen Verwirrung jedoch bemerkte Ray nicht, 
dass sich die Position seines Schiffes relativ auf den Startvektor 
der Eier verschob. Er überlegte noch wie die Entität von 
außerhalb das Dimensionspotential steuerte und schlenderte in 
seine Küche. Als er einen krytonischen Joghurt öffnete, er 
gedankenversunken auf das Zentrum des Sternhaufens schaute, 
passierte es. Die ein z elnen flackernden Gasriesen in seiner 
Nähe bildeten plötzlich Spektren mit einer Rotverschiebung, so 
dass Ray die Farben grün bis indigo nicht mehr sah, sondern 
hörte. Er stürzte ins Cockpit. Der Entitätsstring hatte sein Schiff 
erfasst. Unauf-hörlich raste die Hypercord auf das Zentrum des 
Sternhaufens zu, und Ray hatte keine Ahnung, wie er dem 
entgegenwirken konnte. Die Anzeigen für den Stringmodus 



zeigten nichts, doch das Sonderbarste war, dass Ray diese 
Geschwindigkeit überlebte, ohne in der 
Beschleunigungszentrifuge zu sitzen. Langsam begann sich die 
Relevanz der physikalischen Gesetze aus seinem Bewusstsein 
zu verabschieden. Jahrelang hatte er Elementar-theorie, 
Quantenmechanik und Feldgleichungen gepaukt, doch schien 
ihm das jetzt mehr als überflüssige Zeitverschwendung, mit 
eher frag-würdigem Nutzen. In dem Moment, als er in das 
Schwerefeld des Haufenzentrums geriet, blendete ihn ein 
grelles Licht. Sein gesamtes Gesichtsfeld war von strahlend 
hellem Glanz erfüllt. Er ergab sich einem Gefühl kindlicher 
Unschuld; ihm war schlichtweg so ziemlich alles egal 
geworden. Dann wieder Stille - war das noch alles real? Er 
wusste es nicht. Ray träumte von daheim. Vor sechs Jahren war 
er von Titan aus gestartet. Er dachte an sein Haus, welches er 
zwei Jahre vor seinem Start am Meer erworben hatte, saß in 
Gedanken auf seiner Terrasse und ließ sich den salzigen Geruch 
der See um die Nase wehen. 

Ohrenbetäubender Krach ließ ihn in seinem Pilotensessel 
aufschrecken. Es war heiß im Cockpit. Die Lebenserhaltung 
zeigte 8% Energie, bei einer Innentemperatur von 45°. Die 
Außenhülle der Hypercord glühte rot. Wo war er gelandet? 
Jetzt eine der Außenbordkameras einzuschalten, wäre ihr Ende 



gewesen. Die Anzeigen auf seiner Konsole glichen 
kryptotechnischen Videoinstallationen, und ihm blieb wieder 
einmal nichts, als abzuwarten. Sich den Schweiß von der Stirn 
wischend, ging er in seine Küche. Der Kühlschrank war 
ausgefallen. Aus der Tür quoll ein dampfend brodelnder Brei. 
Alle Konserven waren unter der Hitzeeinwirkung geplatzt und 
hatten ihren Inhalt über den Fußboden verteilt. Also auch hier: 
Fehlanzeige. Wieder im Cockpit sah er verschwommen durch 
das Thermoglas seiner Sichtfenster die Umrisse eines, sich von 
der übrigen gelbglühenden Feuerwand abhebenden, etwas 
dunkleren Flecks auf sich zukommen. Mit 100 km/s schleuderte 
es ihn in den Raum hinaus. Er flog auf einem magnetischem Jet 
von 12000 Gaus, umgeben von Hitzepartikeln. Als die 
Temperatur so weit gesunken war, dass er es riskieren konnte 
die Kameras einzuschalten, sah er hinter sich die granulierende 
Oberfläche eines Hauptreihenstems. Er war mit einer 
Protuberanz dessen Schwerefeld entkommen. Langsam 
zeichnete sich der dunkle Hintergrund ab, doch bis zu einer 
Positionsbestimmung anhand von Stern - oder 
Galaxiskonstellationen würde noch etwas Zeit vergehen. Er 
begann nach den Eiern und seiner Nanosonde zu scannen. Alle 
Versuche etwas davon zu entdecken, schlugen fehl und langsam 
fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Am Ende hatte die 
Entität ihn über die vielen Umwege hier her gelotst. Doch zu 



welchem Zweck. Wenigstens hier würde er einige Antworten 
erhalten, sobald er seine Position kannte. Er stellte den 
Autopilot so ein, dass dieser einen Kurs errechnen sollte, der 
ihn in einen 100 Millionen km Orbit um den Stern bringen 
sollte und ging wieder in die Küche, um den 
Nahrungsmittelsalat zu beseitigen. Das stellte sich als um so 
schwieriger heraus, da dieser zähe Brei eine feste Verbindung 
mit dem Fußboden eingegangen war. Als er endlich fertig war, 
stellte Ray zu seinem Entsetzen fest, dass seine Vorräte 
aufgebraucht waren, und da er unbedingt etwas essen wollte, 
replizierte er eine Zwei-Wochen-Ration und verteilte sie wieder 
in die Kühlfächer, die anscheinend wieder tadellos 
funktionierten. Frisch gestärkt eilte er erwartungsvoll in sein 
Cockpit, doch traute er seinen Augen nicht. Beim ersten Blick 
durch die Fenster erkannte er den heimischen Flimmel mit 
seinen bekannten Sternbildern. Er war im Sonnensystem 
gelandet, nur wo war die Erde? Kaum hatte er den Gedanken zu 
Ende gedacht, schon war der Rendezvouskurs zur anderen Seite 
der Sonne in der Tastatur, und wie gebannt blickte er auf die 
verschiedenen Monitore der Aussenbord-kameras. Da - jetzt sah 
er seinen Fleimatplaneten mit samt dem Mond. Er wollte sofort 
in Indien, der Wiege seiner Kindheit landen, doch wo war es? 
Als er sich die Lage der einzelnen Kontinente ansah, fuhr ihm 
ein mächtiger Schreck durch die Glieder. Es hatte seit seiner 



Abreise mächtige tektonische Veränderungen gegeben. Die 
arabische Halbinsel klebte jetzt da, wo Indien liegen sollte, 
direkt am Himalaja, Afrika war gespalten und in dessen Mitte 
hatte sich ein ca. 1000 km breiter Ozean gebildete. Der 
mittelatlantische Rücken schaute aus dem Wasser heraus und 
die Antarktis - jetzt eisfrei, klebte an Australien. Von der 
Allakademie wusste er, dass dies der hypothetische Zustand 
nach 250 Millionen Jahren Kontinentaldrift sein würde. War er 
dennaßen weit in der Zukunft gelandet? Er scannte den 
Radiowellenbereich - kein Funk-verkehr. Er versuchte es bei 8 
Hz, der Frequenz menschlicher Himwellen. Er bekam 5000 
Anzeigen!! Von 9 Mrd. Menschen waren ganze 5000 übrig 
geblieben. Er schlotterte mit den Knien. Es musste eine 
gewaltige Katastrophe gegeben haben. Sicher waren auf der 
anderen Seite des Planeten vielleicht ein paar mehr 
Lebenszeichen zu empfangen, doch damit hatte Ray nicht 
gerechnet. Einen von 10000 Menschen auf der Erde zu finden, 
glich der Suche nach der Nadel im Heuhaufen. Er wollte es auf 
dem Mond versuchen. Dort war es noch schlimmer: alle 
Stationen verlassen und zerstört. Er flog weiter Richtung 
Asteroidenfeld. Schnell hatte er Vesta, den Ort seiner Jugend 
gefunden. Doch auch hier dasselbe wie auf dem Mond: Nichts. 
Systematisch scannte er nach Lebenszeichen auf den 
Kleinplaneten. Nach zwei Stunden empfing er ein Signal von 



einem 500 km großen Brocken auf, aber dessen Inhalt er nicht 
entschlüsseln konnte. Trotzdem wollte er dort hin. Er setzte in 
einer Ebene eines eher kleinen Kraters auf, lud alle Daten in 
den portablen Speicher und ging mit dem Laser bewaffnet in 
die Richtung des Signals. Während des Marsches wurde sich 
Ray erstmals seiner Situation voll und ganz bewusst. Ihn 
überfiel unmäßige Trauer und große Einsamkeit. Was würde 
ihn hier erwarten? Als er den Kraterrand erreichte, sah er in 
einiger Entfernung die kleine Station. Vielleicht 20 Menschen 
mochten da leben. Na ja, wenigstens keine allzu große 
Übermacht dachte Ray schmunzelnd, besann sich aber sofort, 
denn, wenn es hier zum Kampf käme, und er die Station 
verdampft hätte, wer sollte ihm berichten was vorgefallen war. 
Er beschloss sich widerstandslos festnehmen zu lassen, was 
sicherlich auch passieren würde. Schließlich hatten die hier 
mehr Probleme als er, und der erheblichste Vorteil war auf 
seiner Seite: sein Schiff. Alle Startsequenzen hatte er auf seine 
Himwellen geeicht und waren nur mit einem Adrenalinfaktor 
von minus zwei, also totaler Entspannung zu initialisieren. Mit 
Gewalt war da sicher nichts zu machen. 200 Meter vor sich 
entdeckte er eine blinkende Boje. Das waren bestimmt die 
Bewegungssensoren der Station. Ray hielt inne und überlegte. 
Er nahm seinen Laser und zielte auf einen 15 Meter davor 
liegenden Gesteinsbrocken. Bruchstücke davon würden sicher 




den Alarm auslösen. Feuer! Der Stein explodierte und 
augenblicklich erleuchteten alle Lampen rings um den gesamten 
Komplex. Ray steckte den Laser weg und nahm die Flände nach 
oben. Nach zwei Minuten traten 5 bis an die Zähne bewaffnete 
Menschen aus dem Gebäude und gingen schnurgerade auf Ray 
zu. Das es Menschen waren erkannte Ray daran, dass sie 
bedeutend engere Scaphander trugen als er, durch die sich die 
Konturen der Körper deutlich wahmehmen ließen. Es waren ein 
Mann und vier Frauen. Als sie sich in 5 Metern 
gegenüberstanden sagte eine der Frauen : "Was machen sie 
hier?" Ray antwortete : "Dasselbe könnte ich sie fragen, doch 
wollen wir nicht erst mal hinein gehen. Ihre Anzüge sind 
wahrscheinlich bedeutend bequemer als meiner." Der Mann 
machte eine eindeutige Handbewegung, und sie gingen auf die 
Station zu. Ray in der Mitte, vorn und neben ihm je zwei der 
Frauen und hinter ihm der Mann, immer noch die Waffe im 
Anschlag, obwohl Ray immer noch seine Hände über dem Kopf 
hielt. Als sich die Türen geschlossen hatten, fragte Ray mit 
einer Geste sich des Anzuges entledigen zu wollen : "Darf ich?" 
Der Mann nickte, ohne seinen Impulsblaster zu senken. 
Nachdem er sich aus seinem Scaphander gepellt hatte und in 
seiner Joggingkleidung - es waren seine bequemsten Sachen 
und auf der Hypercord störte das ja niemanden, so vor ihnen 
stand, schrien die Frauen wie wild durcheinander: "Ein Mann! 



Sie schickt der Himmel!" Ray lächelte in sich hinein : 'Nicht 
schlecht geraten', und trotzdem wurde ihm etwas seltsam 
zumute. Das hatte sicher nichts Gutes zu bedeuten. Er verspürte 
einen stechenden Schmerz im Nacken, dann fiel er in 
Ohnmacht. 

Ray öffnete seine Augen und lag auf einem Operationstisch 
festgeschnallt. An seinem Kopf waren Elektroden befestigt, und 
in seinem Mund steckte ein Schlauch und ebenso einer über 
seinem Genital. Eine der Frauen trat zu ihm und sagte : "Mein 
Name ist Heze. Bitte haben sie keine Angst. Ich bin 
Genetikerin. Ich habe die Aufgabe mich um den Fortbestand 
dieses Außenpostens zu kümmern. Wir sind hier nur 12 Frauen 
und 2 Männer und brauchen deshalb dringen ihr Erbgut, um 
eine gesunde Population zu erhalten. Die Komman-dantin wird 
ihnen später alles genau erklären." - "Was ist mit der Erde?" , 
fragte Ray. "Jetzt nicht", antwortete sie, "entspannen sie sich 
einfach ein wenig." Sie drehte an ihren Apparaturen. Ein 
unglaubliches Gefühl erfasste Rays Köiper. Er spürte wie die 
Kundalini seine Wirbelsäule hoch und runter raste und seine 
Lust auf ein fast unerträgliches Maß steigen ließ. Er zitterte am 
ganzen Körper. Dann bäumte er sich mit aller Gewalt gegen die 
Arretierung auf. Ray hatte ejakuliert. Er fühlte sich wie ein 
schlaff in den Seilen hängender Boxer und dachte : 'Das ist der 
Sex des neuen Äons?' - "Und - wie war es?", lächelte Heze. - 



"Ich kenne da Zeugungspraktiken, die ebenso vielversprechende 
Aussichten haben und für beide Seiten angenehm sind", 
antwortete Ray. "Sexualität ist den Frauen dieser Station nicht 
erlaubt. Wir müssen unsere Körper schonen, da wir jede noch 
mindestens 4 Kinder austragen müssen. Und da wir nahezu alle 
jenseits der 40 sind, ist das anstrengend genug." Die Antwort 
war typisch für eine Wissenschaftlerin: trocken und ohne jeden 
Affekt. Jetzt betrat die Kommandantin das Labor. Heze 
bewegte sich noch korrekter und vermied jetzt jedes Lächeln. 
"Alles gut gelaufen?", sagte sie zu Heze gewandt, die nickte, 
und zu Ray: "Ich bin Korona, die Kommandantin. Wer sind Sie, 
und was wollen sie hier?" Ray erzählte seine Geschichte, ließ 
aber die brisanten Details über die Entität und seinen neuen 
Antrieb beiseite. Trotzdem machte sie ein ungläubiges Gesicht. 
Es klang ihr doch wohl alles ein wenig zu futuristisch. Als er 
fertig war sagte Ray : "Können sie mir sagen, was hier passiert 
ist?" Korona begann mit den Worten: "Ich werde mich kurz 
fassen. Wir haben nicht viel Zeit. 3 Jahre nach ihrem Start von 
Titan aus, trat auf der Erde der antarktische Ernstfall ein. Das 
Roßschelfeis, dem Südpol am nächsten gelegen, begann in 
erhöhtem Maße abzubrechen, während auf der anderen Seite 
ein unvorhergesehenes Wetter-phänomen unheimliche 
Schneemassen auftünnte. Da der Mittelpunkt der antarktischen 
Eiskappe sich so immer weiter vom Südpol entfernte und einige 



Vulkane unter dem Eis ausbrachen, rutschte die Eisdecke in den 
indischen Ozean. Man hatte für diesen Fall Vorkehrungen 
getroffen und die Eisschicht mit Megasprengköpfen dotiert, um 
diese auseinander zu brechen. Die Steuereinheit für die 
Sprengsätze war allerdings von einer Agenteneinheit der Splits 
entführt worden, und so raste die fast vollständige Eiskappe mit 
2000km/h auf Indien und den Himalaja zu. Beim 
Zusammenprall begann die Erdkruste über den flüssigen 
inneren Erdmantel zu rutschen. Riesige Flutwellen zerstörten 
die gesamte Zivilisation. Einige wenige Hochgebirgs-völker 
überlebten und beginnen jetzt auf steinzeitlichem Niveau eine 
neue Kultur aufzubauen. Wir hier haben die Aufgabe zu 
überleben, und eventuell ankommende Mitglieder ihrer 
Kolonisationsmissionen neu zu instruieren. Für unser 
Überleben war deshalb die DNS-entnahme vorhin nötig. 
Allerdings müssen wir das noch 5 mal wiederholen, danach 
ruhen sie sich aus und werden von mir mit ihrer neuen Mission 
betraut." Sie ratterte dieses Referat herunter, als sei sie selbst 
ein metallischer Eisklotz. Militärische Kommandostrukturen 
können in kürzester Zeit aus Menschen gefühllose 
Vernunftbatzen machen. Ray hatte Tränen in den Augen. 
Weniger ob der schrecklichen Ereignisse. Doch die Art und 
Weise, wie hier die Probleme angegangen wurden, erinnerte ihn 
an finsterstes Mittelalter, oder die Desinformationszeit Anfang 



des einundzwanzigsten Jahrhunderts. "Was ist mit der irdischen 
Flotte und unseren Verbündeten? " - "Die Splits hatten nach der 
Zerstörung leichtes Spiel und die Nichtgaiahner zogen sich in 
ihre Quadranten zurück. Sie werden mit der Mission betraut 
diese Zeitlinie zu verlassen, und mit einem neuen Schiff die 
Steuereinheit noch vor dem antarktischen Ernstfall von den 
Splits zurückzuholen. Auf der Erde wurde tief in der 
Saragossasee ein Bunker für das Oberkommando errichtet. Dort 
erhalten sie alle weiteren Instruktionen." Korona drehte sich um 
und verließ wortlos das Labor. Heze schnallte o 'Connor von 
der Pritsche und sagte: "Sie haben bestimmt Hunger. Kommen 
sie." Wenigstens sie hatte in ihrer Stimme einen Anflug von 
Herzlichkeit. Ray folgte ihr in die Küche. 9 Frauen und die 2 
Männer saßen stumm an einem Tisch und aßen Fisch mit Reis. 
Man sah den Gesichtern an, dass Hoffnung hier ein Fremd-wort 
war. 8 von den Frauen waren tatsächlich bereits über 40 und 3 
von ihnen schwanger, soweit man das sehen konnte. Eine aber 
erst um die 25, und auch sie stand wahrscheinlich kurz vor ihrer 
ersten Geburt. Am meisten aber wunderte sich Ray über die 
unterschiedlichen Erscheinungen der beiden Männer. Dem 
einen - ein Macho aus dem Bilderbuch, schien die Rolle des 
Hahn im Korb sichtlich zu gefallen, während der andere, ein 
eher schmächtiger Typ mit hohlen Wangen und strähnig 
fettigen Haaren missgelaunt mit seiner Stirn tiefe Falten zog. 



Ray nahm sich eine Portion und setzte sich abseits in die Nähe 
des Hohlwangigen. Ihm waren bestimmt am ehesten ein paar 
Insider-informationen zu entlocken. Und richtig, er blickte zwei 
drei mal zu ihm auf und flüsterte dann tief über seinen Teller 
gebeugt: "Die ticken hier alle nicht richtig. Dieser ganze 
genetische Popula-tionsquatsch ist doch völliger Unsinn. Man 
sollte von hier schleunigst verschwinden. Ständig wird man mit 
fremder RNS dotiert, um nach der Mutationsinkubation 
wochenlang gemolken zu werden. Ich bin Astrophysiker und 
kein Zuchtbulle. Das schlimm s te aber ist das Essen. Nur Reis 
und Fisch. Das erhöht angeblich die Qualität unserer Säfte." - 
"Woher bekommen sie den Fisch", fragte Ray. Der 
Hohlwangige rollte mit seinen weit nach vorn stehenden 
Augen: "Die haben hier eine Sardinenzucht. Aber die Anlagen 
sind so riesig, dass ich mich frage, was mit dem Rest dieser 
stinkenden Schuppenmonster passiert. Fragen sie Heze. Die hat 
ihre Größe bereits vervielfacht." Er stand auf, entsorgte sein 
dreckiges Geschirr und schlurfte wie ein verschlafener 
Großvater aus dem Speisesaal. Ray blickte sich um. Einige der 
Frauen hatten ihr Mahl beendet, hielten sich ihre zum Teil 
prallen Bäuche und redeten belangloses Zeug. Ray setzte sich 
zu Korona und schlug ihr vor in der Schiffsküche der 
Hypercord ein etwas breiteres Nahrungsangebot für die Station 
zu replizieren. Ihr Blick erhellte sich etwas. Er hatte ihren 



wunden Punkt getroffen. Trotzdem antwortete sie in der ihr 
typischen Art: "Unmöglich! Für sie besteht Flucht-gefahr. Ich 
habe Befehl, sie unter allen Umständen hier festzuhalten, bis 
Sie ihr neues Schiff auf der Erde abholen können." - "Sie und 
Heze können mich ja begleiten - notfalls bewaffnet", bohrte 
Ray weiter. "Keine Sorge", antwortete sie, "unsere 
Technikerinnen untersuchen gerade ihr Schiff. Wir werden alles 
nötige, was wir brauchen hier her holen." Ray überlegte. "Ich 
habe die sensiblen Bereiche des Schiffes mit einer 
Selbstzerstörung gesichert", log er. Gleichzeitig schrillte in der 
Zentrale ein Alarmton. Die Kommandantin ließ ihr Besteck 
fallen und rannte zur Tür hinaus. Ebenso folgten ihr die anderen 
Frauen. Ray saß jetzt mit dem Macho allein in der Küche. "Ich 
heiße Tenger und sie?" - "Ray o 'Connor." Fast einsilbig 
entfuhr ihm sein Name. "Ich finde diesen Fisch ekelhaft. Ich 
war hier der Koch, bis das mit den Splits passierte und 
verabscheue diese monotone Mast, aber die Sache mit der 
Entsaftung macht doch einiges wett, nicht wahr?" Ray wurde 
übel. "Bitte entschuldigen sie mich", würgte er hervor und 
schlenderte auf den Gang hinaus. Doch er kam nicht weit. 
Hinter der zweiten Tür standen 4 von den Frauen die Waffe im 
Anschlag und Korona fragte in einem ernsten Ton, der nichts 
Gutes erwarten ließ: "Was haben sie mit unseren 
Technikerinnen gemacht?" Ray zuckte mit den Schultern und 



erwiderte mit der un-schuldigsten Mine zu der er imstande war: 
"Ich habe keine Ahnung wovon sie sprechen." Ihm wurde sein 
Scaphander gereicht. "Anziehen!" , sagte Korona, und Ray 
bemerkte zufrieden, dass der Laser immer noch in der 
Hüfttasche steckte. Alle Ausrüstungsgegenstände der 
Hypercord waren streng geheime Einzelanfertigungen, und es 
bedurfte besonderer Kenntnisse, diese als solche zu erkennen, 
und zu bedienen. "Ich und Heze begleiten sie. Und keine faulen 
Tricks." Ray witterte Morgenluft. Dieses Protokollgehabe ging 
ihm entschieden auf den Geist, den seine beiden 
Geschlechtsgenossen anscheinend bereits verloren hatten. Sie 
standen in einer Ecke und grinsten nur hämisch. 

Auf dem Weg zur Hypercord wechselten Heze und die 
Kommandantin einige Worte, und Ray sah, wie Hezes Gesicht 
einige male angstvolle Züge zeigte. Irgend etwas merkwürdiges 
musste vorgefallen sein. Sie stiegen in das Schiff und als erstes 
zog Ray seinen Anzug aus und warf ihn scheinbar achtlos in 
eine Ecke. Die Kommandantin rief nach ihren Technikerinnen, 
und das bereits in einem Ton, der erahnen ließ, dass sie fühlte, 
langsam die Kontrolle über die Situation zu verlieren. "Ah, 
Korona schön, dass sie endlich da sind. Wir drei sind irgendwie 
alle unsichtbar." Tatsächlich hörte man deutlich ihre Stimmen 
in der Nähe, konnte sie aber nicht sehen. "Wie haben sie das 
gemacht", fragte Korona barsch. Ray - der selbst keine Antwort 



wusste, stammelte, dass wahrscheinlich die fremden DNS- 
Muster irgend eine Subroutine der Selbstzerstörung aktiviert 
hätten und bemühte sich glaubhaft zu klingen, obwohl er 
wusste, dass das natürlich völliger Blödsinn war. Die Entität, 
die seinen optischen Zustand wieder hergestellt hatte, musste 
im Schiff noch Restinformation verteilt haben, die über den 
Holorechner Maßnahmen zu seinem Schutz einleiten konnten. 
Sie war für ihn also so etwas wie ein Schutzengel. "Ich behebe 
das gleich", log Ray und ging langsam in den Raum des 
virtuellen Speichers. Heze und die Kommandantin folgten ihm. 
Als erstes musste er Korona un-schädlich machen. Heze hatte 
sich anscheinend etwas in ihn verliebt, war also keine so große 
Gefahr. 'Warte nur ab meine süße kleine Melk-maus, jetzt 
drehen wir den Spieß um', dachte Ray. Das Problem allerdings 
waren die Technikerinnen, die alles sahen wenn sie in der Nähe 
waren, selbst aber unentdeckt blieben. Als er im Speicherraum 
war, sah er einen Geleewerfer herum liegen. Den koppelte er 
bedeutungsschwanger an eine der Infrarotkonsolen, allerdings 
so, dass er auf die Tür zielte. "Was machen sie da", fragte 
ungläubig die Kommandantin. Sie war sichtlich erregt, wohl 
weil ihr hier alles so fremd vorkam. "Ich muss die 
Zugangscodes überbrücken. Heze sie müssen hier bleiben und 
manuell die Reinitialisierung der Molekularstruktur ihrer 
verlorenen Freundinnen überwachen. Wenn auf dieser Anzeige 




der Wert über 2,5% steigt, steuern sie hier, dem entgegen. 
Versuchen sie einmal." Es war zwar das Button für die 
Vektorsteuerung des Antriebes, aber sie machte es trotzdem 
gut. "Ich muss jetzt ins Cockpit." Korona folgte ihm brav wie 
ein Hund. An der Hauptkonsole simulierte Ray einen 
Energieausfall der Lebenserhaltung und zündete den 
Geleewerfer fern. Heze klebte jetzt an der Konsole und die 
Technikerinnen waren eingeschlossen in demselben Raum, 
ohne eine Möglichkeit zu entkommen. Ray stand vor einem der 
Terminals und Korona direkt hinter ihm. "Moment mal... " , 
grübelte er und stieß sich mit aller Kraft ab und landete mit dem 
Rücken auf der Kommandantin. Beide purzelten durch das 
Cockpit. Ray hatte bereits ein Hypospray in der Hand und drei 
Sekunden später war Korona im Zauberland. Jetzt war Eile 
geboten. Er rannte zum Nightubator und warf die 
Traummaschine an. Immer und immer wieder wiederholte er 
das Mantra: unsichtbar, unsichtbar, unsichtbar... doch er war zu 
aufgeregt. Seine Himwellen sanken nicht unter 11,4 Hz. Ray 
musste etwas anderes ver-suchen. Zurück im Cockpit schnallte 
er als erstes die Kommandantin auf den Schwerkraftsitz. Dann 
scannte er den Speicherraum. Heze wehrte sich aus 
Leibeskräften. Ray flüsterte: "Tut mir leid. Es musste sein." 
Dann überflutete er den Raum mit infrarotem Licht. Da! 
Schwach waren die Konturen der Technikerinnen zu erkennen, 



die fieberhaft an den Tastaturen arbeiteten. Sie trugen keine 
Waffen. Gut. Er ging seinen Scaphander holen und stellte ihn 
20 Meter links der versiegelten Eingangstür zum Speicherraum 
auf, füllte ihn mit Reperatur-schaum und drückte ihm ein 
Messer in die Hand. Den Laser nahm er mit. Er entriegelte die 
Tür und verkroch sich rechts daneben in einer Nische und 
wartete ab. Nach zwei Minuten hörte er aus Richtung des 
Scaphanders Stimmen: "Hier stimmt etwas nicht. Das ist eine 
Falle." Blitzschnell sprang er in den Speicherraum und schloss 
die Tür. Heze blickte ihn vorwurfsvoll an. "Verzeihung, aber 
ich dachte, Sie wollen vielleicht auch weg aus dieser Einöde." 
Er bekam einen Tritt gegen das Schienbein. "Wollen sie mir 
nun helfen oder nicht?" Heze senkte ihren Blick und sagte 
kleinlaut: "Ja." Er entriegelte den Geleewerfer. Kaum war sie 
auf den Beinen, bekam er von ihr eine schallende Ohrfeige. 
Dann warf sie sich um seinen Hals und gab ihm einen Kuss, 
dass Ray Hören und Sehen verging. Mit Mühe befreite er sich 
aus ihrer Umklammerung und flüsterte ihr ins Ohr : "Dafür 
haben wir später noch genügend Zeit. Jetzt müssen wir uns um 
die drei Zombies kümmern." Ray erklärte ihr, dass sie seine 
Gefangennahme Vortäuschen sollten. Er holte drei weitere 
Geleewerfer und gab einen Heze. "Du hältst mich so in Schach, 
aber halte den Werfer verkehrt herum. Die anderen gibst du den 
Technikerinnen, und erklärst ihnen, dass das eine 



Betäubungswaffe sei. Dann sage du befreist die Kommandantin 
und verschwindest. Versteck dich gut, an den Werfern wirst du 
die Drei erkennen. Rufe sie jetzt." Heze schrie: "Ich habe ihn." 
20 Sekunden später waren ihre Stimmen zu vernehmen: "Na, 
dann ist ja alles noch mal gut gegangen." Heze verteilte die 
Waffen. Alle drei hielten sie verkehrt herum. "Ich befreie 
Korona", sagte Heze. "Wenn er versucht zu fliehen, drückt 
einfach ab", und verschwand. Kaum war Heze aus dem Raum, 
begann Ray davonzulaufen. Sie feuerten und jetzt klebte an 
jeder ein Geleewerfer, so dass man sie sehen konnte. Ray zog 
seinen Laser. "Halt! Stehengeblieben!" Er musste lachen, als er 
diesen Befehlston der Kommandantin kopierte. Die 
Geleewerfer rührten sich nicht von der Stelle. "Ab ins Cockpit." 
Heze kam aus einer der Nischen geklettert und folgte ihnen. Im 
Cockpit strampelte schon die Kommandantin im 
Schwerkraftsitz. "Heze - ich befehle dir..." - "Sie haben mir 
nichts mehr zu befehlen. Diese Geheimniskrämerei geht mir auf 
die Nerven, und ihre Protokolle ebenfalls. Ich werde mit Ray 
die Station verlassen und auf natürlichem Wege überleben." 
Den letzten Satz sagte sie zu Ray gewandt mit einem Blick, 
dass Ray das Blut in den Adern gefror. Korona weinte fast: 
"Und was wird nun aus der Mission?" Ray beruhigte sie: "Wir 
werden die Mission beenden, nur eben mit etwas mehr 
Eigeninitiative." - "Und was wird aus uns", fragten die 



Geleewerfer. "Falls irgend jemand in Zukunft euch Grazien 
wieder bewundern soll, gibt es wohl keine andere Möglichkeit, 
als uns zu begleiten. Außerdem können wir euch - so wie ihr 
seid, gut gebrauchen. Schließlich müssen wir einiges von den 
Splits wieder auf die Erde holen." Er entfernte die Geleewerfer 
und verstaute sie in den dafür vorgesehenen Fächern und 
reichte ihnen drei Stirnbänder, die er aus der Trainingsabteilung 
mitgenommen hatte. Zusätzlich dazu bekam jede der Drei ein 
Headset, welches die akustischen Signale in elektrische Impulse 
umwandelte, die mehrere in die Stirnbänder eingenähte 
Leuchtdioden ansteuerten, so dass man wusste, wer von den 
Dreien gerade sprach. "Jetzt wissen wir wenigstens alle wo wir 
sind." - "Fliegt mich zur Station zurück. Ihr müsst noch die 5 
Delphine mitnehmen, sonst schafft ihr es nie bis zur 
Kommandozentrale", ergänzte Korona. Ray stutze. "Die 
Kommandozentrale ist nur in 500 Metern Tiefe mit einem 
Druckanzug zu erreichen. Das Sonar der Tümmler öffnet einzig 
den Eingansschott. Außerdem finden sie den Weg am ehesten." 
Die Kommandantin hatte ihre innere Ruhe wieder 
zurückerlangt. 

Ray setzte die Hypercord direkt neben dem maritimen Bereich 
der Station ab, in der die Sardinenzucht und das 
Trainingsbecken für die Tümmler untergebracht waren. Bis 



dahin konnten nur die Kommandantin und Heze die Abteilung 
betreten, weshalb die anderen Stationsmitglieder nicht schlecht 
staunten, als sie jetzt den Komplex erstmalig in Augenschein 
nehmen durften. Die Sardinenzuchtanlage stank wie ein 
Hafenmarkt, da neben den Fischbecken noch eine Krill mast und 
Algen- sowie Seetangplantagen die Luft mit ihrem typischen 
Duft schwängerten. Die Tümmlerbecken hingegen waren 
sauber und erinnerten in ihrer Bauart an die 
Delphinshowanlagen des ausgehen-den 20. Jhd. Ray sagte, er 
wolle sich mit den Tieren bekanntmachen, was Korona mit 
einem stummen Nicken beantwortete. Sie hatte ihr Kommando 
wohl abgeschrieben, zumindestens Heze und Ray gegen-über. 
Am Beckenrand klatschte Ray mit der Hand auf das Wasser 
und augenblicklich kamen 2 Tümmler, steckten ihre spitzen 
Schnauzen aus dem Wasser und schnatterten, wie es neugierige 
Delphine nun einmal tun. Ray stieg in das Becken und ließ sich 
von einem der Tümmler ein paar Runden durch das Bassin 
ziehen. Er spürte dabei ein seltenes Gefühl von Vertrautheit und 
musste unweigerlich an die Entität denken. Heze und die 
Technikerinnen taten es ihm gleich. Als sie so zu fünft durch 
das Becken schwammen, konzen-trierten sich die Delphine 
augenblicklich auf eines der Stirnbänder, beziehungsweise auf 
den Menschen, der sich dahinter verbarg. Alles andere war jetzt 
für die Meeressäuger zweitrangig. Sie umschwärmten förmlich 



die Technikerin und schnarrten und knatterten in einem fort, als 
ob sie der Crew irgend etwas wichtiges mitteilen wollten. 
Wenig später wurde die Technikerin - ihr Name war Selana, 
von Heze untersucht, und es stellte sich heraus, dass sie 
ebenfalls schwanger war, obwohl man sie erst in zwei Wochen 
für eine künstliche Befruchtung vorgesehen hatte. Der 
Reproduktions-zyklus war von Heze detailliert ausgearbeitet 
worden, um bestmögliche soziale Bedingungen für die 
Entwicklung der Kinder zu garantieren. Tenger und der 
Hohlwangige beteuerten, dass sie nichts damit zu tun hätten, 
was Selana bestätigte. Dann - nach der Auswertung des DNS- 
scans stand fest, dass etwas ungewöhnliches vorgefallen war. 
Zwar wies die DNS eindeutig menschliche Sequenzen auf, aber 
die Abschnitte für Hirnentwicklung und höheres Denken 
zeigten deutliche Unterschiede zu der eines Humanoiden. Es 
wurde trotzdem vereinbart, dass Selana mit auf die Mission 
ging, nur wurden zusätzlich zu dem Behelfsbassin für die 
Tümmler auch eine provisorische Geburtshilfe-station im 
Frachtraum der Hypercord eingerichtet. Selana wurde 
außerdem an einen Sender gekoppelt der ständig Daten auf eine 
Diagnosesonde überspielte. Bald nahte der Abschied. Heze und 
die Kommandantin lagen sich lange in den Armen, und Ray 
sagte zum Schluss zu Korona, dass alles hier bald vorbei sei 
und sie die Hoffnung nicht aufgeben sollten. Korona dankte 



ihm und Ray sah ihr an, dass ihre Augen wieder Zuversicht 
ausstrahlten, die Ray so vorher nicht an ihr bemerkt hatte. Die 
Hypercord hob langsam ab und flog Richtung Mars. Irgend 
etwas sagte Ray, dass der Zeitpunkt die Erde anzusteuem noch 
nicht gekommen sei. Warum wusste er nicht. Doch das er jetzt 
erst einmal mehr Zeit hatte Heze näher kennenzulemen, 
bestärkte in ihm dieses Gefühl. 

Den ersten Abend verbrachten alle fünf gemeinsam in einem 
der beiden, für die Frauen notdürftig eingerichteten Quartiere. 
Ray hatte ein viergängiges kriellanisches Menü replizieren 
lassen. Gereicht wurde Moorschilfsuppe, torrelanischer Lachs 
mit Himbeermaniok - eine Komposition, an der er einen nicht 
geringen Anteil hatte. Der Hauptgang bestand aus gefüllter 
Nanduleber, Schleichpilzen und antarktischem Reisragout, und 
als Nachspeise kredenzste er Toorfmooseis, diesmal allerdings 
mit einem Schuss Kira-Kara, einem Likör, welches 
tranceähnliche Zustände erzeugt, ohne das jemand dabei den 
Faden bei der Konversation verliert. Es wurde ein sehr lustiger 
Abend. Erstens tat der Wein, der in Natur nur an den 
Südhängen des Olympus Mons gedeiht, sein übriges und 
zweitens belustigten sich alle über die, sich stellenweise heftig 
schüttelnden Stirnbänder von Selana, Isabeau und Synimon - so 
hießen die beiden anderen Technikerinnen, was durch die 



blinkenden Dioden in den Stirnbändern eine Steigerung ins 
Unglaubliche erfuhr. Isabeau referierte gerade über den Emst 
einer Zwerch-fellentzündung, als der Bordcomputer eine 
Schiffs-annäherung meldete. Ray blickte kichernd auf das 
Zimmerterminal und war mit einem Schlag wieder nüchtern. 
Von Backbord her näherten sich drei Splitjäger und schienen es 
ziemlich eilig zu haben. Ray flog zurück in das Asteroidenfeld 
und augenblicklich folgten ihnen die drei in den Trümmergürtel 
hinein. Sie waren bereits dicht hinter ihnen und sicher bald in 
Schussweite, dass Ray sich genötigt sah, in kurzen Abständen 
Asteroidenhologramme in seiner Impulssignatur auftauchen zu 
lassen. Sie verschwanden zwar wieder nach kurzer Zeit, doch 
einer der Verfolgerpiloten war unerfahren genug, sich dadurch 
der Art verunsichern zu lassen, dass er begann den 
Hologrammen auszuweichen. Synimon hatte auf der Flugschule 
einen Pilotenkurs absolviert und besetzte die Kampfstation. Sie 
ließ im Fahrwasser des Schiffes einige kleinere Brocken 
explodieren und beim fünften Schuss kollidierte der erste der 
Jäger mit einem der Gesteinsfragmente und löste sich in seine 
Bestandteile auf. Ray verließ den Asteroidengürtel, nachdem er 
eine 3D-Welle als Fluchtkurs in den Autopiloten eingegeben 
hatte. Ihm kam eine Idee. Er stieg in den Nightubator. Der 
Holorechner sollte einen A-String-Kurs penta-grammähnlich 
um die Sonne herum erstellen, der mit einer fünf Millisekunden 



Verzögerung die Hypercord direkt hinter den zwei 
verbleibenden Verfolgern auftauchen lassen sollte. Synimon 
hätte Zeit für 8 Schuss, was - wie sie sagte, gewiss reichen 
würde. Kurz bevor Ray in den Stringmodus wechseln wollte, 
verschwanden aber die beiden Splitjäger. Sie waren wohl selbst 
in den Hyperraum abgetaucht. Vorsicht war also geboten. Heze 
überzeugte Ray noch am selben Abend, dass es klüger wäre, 
doch gleich die Erde anzufliegen, und so steuerte er ein 
weiteres mal seinen Heimatplaneten an. Laut Aussage der 
Kommandantin hatten die meisten Menschen in den 
südamerikanischen Anden überlebt. Ray wählte für die 
Landung ein Hochplateau nahe des Titikakasees aus. Er wusste, 
dass dieser Ort für die Bewohner einst heilig gewesen war, und 
hoffte auf Grund dessen hier Menschen zu finde. Heze wollte 
Selana etwas ausführlicher untersuchen und so machte Ray das 
Luftkissenschlauchboot für eine erste Erkundungstour startklar. 
Es war nicht besonders schnell, dafür aber sehr konfortabel, 
was die Ausstattung mit Sensoren anging. Jetzt, wo er allein so 
hoch über der Ebene dahinglitt, kamen wieder alte 
Erinnerungen in ihm hoch, die sich mit dem Gefühl der 
Einzigartigkeit ihrer Situation mischten. Einerseits waren sie 
die einzigen, die über ein gewisses Maß an technischen 
Möglichkeiten verfügten, andererseits erfüllte ihn das Fehlen 
der alten technisch-hierarchischen Strukturen mit einer 



gewissen Genugtuung. Vielleicht war es ja falsch, und für das 
Leben auf diesem Planeten bedeutend spannender, nicht diese 
Zeitlinie zu verlassen, um die ehemaligen Zustände wieder 
herzustellen. Das Oberkommando, vor dem er in Kürze 
anzutanzen hatte, war da sicher nicht seiner Meinung, aber das 
war ihm erstaun-licherweise ziemlich egal. Doch er wollte sich 
wenigstens anhören, was diese alten Herren ihm zu sagen 
hatten. Durch ein flackerndes Licht am Horizont unter ihm 
wurde er aus seinen Gedanken gerissen. Sicher eine Feuerstelle 
der Überlebenden hier, dachte er sich und setzte 450 Meter 
entfernt zur Landung an. Er machte sich auf den Weg und sah 
in der Feme bereits prähistorische Hütten um ein Lagerfeuer 
gruppiert. Noch bevor ihn der erste Späher entdeckte, 
verlangsamte er seinen Schritt. Er hatte die zerschlissensten 
Sachen angezogen, um nicht allzu befremdlich auf die 
Bewohner zu wirken. In dem Moment, wo er bemerkt wurde, 
versammelte sich das ganze Dorf - es waren vielleicht 80 
Männer und Frauen, sowie eine kleinere Anzahl von Kindern 
und blickten gespannt in seine Richtung. Der Dorfälteste grüßte 
ihn mit einer Geste, die Ray noch aus alten Indianerfilmen 
bekannt war, und er erwiderte in der gleichen Art und Weise. 
Ray wurde in ein Tipi geführt und sollte sich in einen Kreis der 
Ältesten des Dorfes setzen. Er sagte, dass er Astronaut aus einer 
anderen Zeit sei, und er wissen wolle, was hier passiert war. 



Sogleich begann einer der älteren eine kurze Geschichte zu 
erzählen, und trug diese in einer wohlgeformten blumigen 
Sprache vor, die Ray an die Geschichten seiner Großmutter 
erinnerten, die sie ihm immer vor dem Einschlafen erzählt 
hatte. Gespannt hörte er den Ausführungen des alten Mannes zu 

"ln den letzten Zeiten hatten die Menschen die Gedanken an 
den großen Geist verloren. Sie klebten in den Dingen fest, die 
sie für die Erfüllung ihrer Träume hielten und waren so 
außerstande, den wahren Grund ihrer Existenz zu erkennen. 
Viele andere Lebewesen wollten ihnen helfen den Pfad zurück 
in das göttliche Licht zu finden, doch sie verstanden die 
Zeichen nicht und verloren sich immer weiter in trügerischer 
Selbstgefälligkeit. Der große Krieg, der so begann, war nur ein 
Schatten, den die Menschen selbst auf die Erde warfen, und die 
finale Katastrophe seine letztendliche Konsequenz. Jetzt - wo 
nur noch wenige Seelen auf dieser Erde weilen und Neid und 
Missgunst hinweggespült sind, können die Menschen wieder 
beginnen den großen Geist zu atmen", und direkt zu Ray 
gewandt sagte er noch: "Auch du mein Freund, wirst dich 
dereinst entscheiden müssen, welchen Weg du zu gehen gewillt 
bist. Höre also auf die Stimme deines Herzens und überlege gut. 
Jetzt gehe woher du gekommen bist und suche deinen Pfad." 
Zum Abschluss bekam Ray einen Tee gereicht und ihn erfasste 



ein befremdliches Gefühl. Die Menschen hier waren freundlich, 
doch äußerst zurückhaltend und strahlten trotz ihrer 
Distanziertheit eine Wärme aus, die er sehen so direkt 
wahrgenommen hatte. Missgelaunt stieg er in sein Fahrzeug 
und nahm Kurs auf die Hypercord. Erneut befielen ihn Zweifel, 
was die Korrektheit der Mission anging, doch wie der Alte 
sagte, musste er sich entscheiden. Zurück im Schiff 
konfrontierte ihn Heze aber mit phänomenalen Neuigkeiten. 
Der Fötus, der in Selana heranwuchs, zeigte in seiner 
Entwicklung merkwürdige Absonderlichkeiten. In den letzten 
zwei Tagen waren nach menschlichen Maßstäben 3 
Schwangerschaftsmonate vergangen, und zudem spürte Selana 
die Anwesenheit eines mächtigen Bewusstseins, dass sich 
zunehmend in ihre Gedanken einklinkte. Die Informationen, die 
sie so empfing, waren von einer Klarheit, die Selana nicht zu 
beschreiben im Stande war. Ständig manifestierten sich Bilder - 
ja sogar Töne, in ihrem Denken, nur ihren Sinn verstand Selana 
nicht. Sie war sichtlich verwirrt und sollte sich versuchen zu 
entspannen, sagte ihr Heze. Ray schlug vor Selana in den 
Nightubator zu legen. Das würde ihr sicher helfen. Außerdem 
könnte man versuchen über den Holorechner die Informationen 
zu entschlüsseln. Ray integrierte in seine Traumschaltung einen 
zusätzlichen Frequenzfilter, um so die ei nz elnen 
Wellensignaturen besser unterscheiden zu können. In dem 



Moment jedoch, wo Selana in ihre erste REM-Phase fiel, 
entwickelte der Holorechner ein erstaunliches Eigenleben. 5 
Terabyte pro Sekunde an Daten verstopften innerhalb von 3 
min. den gesamten Elauptspeicher, worauf eine Phase der 
Filterung und Komprimierung einsetzte. In den 
Hauptkabelsträngen des Schiffes war ein seltsames Kn istern zu 
vernehmen und die Betriebskonsolen im Cockpit blinkten in 
einem eigentümlichen Rhythmus. Als Ray den Kurs Richtung 
Saragossasee eingab, bemerkte er, dass die Kommandocodes 
umgeschrieben wurden. Er versuchte noch eine riverse 
Fangschaltung zum Quellcode, doch es half nichts. Er hatte 
keinen Zugriff mehr auf die Steuerung. Die Hypercord hob ab, 
schwenkte in einen erdnahen Orbit ein und dann, wie aus dem 
nichts, raste sie mit anderthalbfachem Impuls auf die Sonne zu. 
Selana lag während dessen seelenruhig in der Schlafsalzlösung 
und schien merklich entspannt. Auch Hezes diagnostische 
Handsonde zeigte keine Anomalien. Nachdem sie Venus und 
Merkur passiert hatten, wobei sich ihre Geschwindigkeit auf 
dreifachen Impuls erhöhte, wechselte das Schiff in den 
Stringmodus - welchen war Ray nicht klar. Kurz noch war die 
Sonne zu sehen. Blauverschoben strahlte sie ein eigentümlich 
grünes Licht aus. Ein hoher Pfeifton war zu hören. Nichts von 
alledem hatte Ray bei seinen bisherigen Hyper-raumsprüngen in 
solcher Deutlichkeit empfunden und jetzt, da er keine Kontrolle 



über sein Schiff hatte und hilflos diesen Eindrücken ausgesetzt 
war, erfüllte ihn diese Situation mit einiger Sorge. Da Ray 
keine Ahnung hatte, wie lange es dauern würde, bis die 
Hypercord in den nonnalen Raum zurückkehrte, wollte er im 
Analysedeck eine virtuelle Ansicht der Codehierachieen 
projizieren. Sicher war, dass die neuen Schaltungen der 
Kommandostruktur vorübergehender Natur waren, da er in den 
einzelnen Subroutinen temporäre Wenn-Dann-Schleifen 
entdeckte. Alle Inputpara-meter wurden von Selanas 
Himwellen auf die Schiffselektronik modelliert, nur wusste 
niemand, ob sie oder der in ihr heranwachsende Fötus die 
letztendliche Kontrolle hatte. Selana fungierte wahrscheinlich 
als Schnittstelle, da sie - wieder erwacht, keine bewusste 
Erinnerung an das Vorgefallene besaß. Die Hypercord sprang 
zurück in den 3D-Raum und befand sich bereits in der 
Atmosphäre eines Planeten. Innerhalb von zwei Minuten 
landete sie - Ray konnte es kaum glauben, an derselben Stelle, 
die er vor einer Woche verlassen hatte. Links die ansteigende 
Geröllwüste und gegenüber der Ozean mit seinem 
Mangrovenwald. Es war der Ursprungsort dieser goldenen Eier, 
und Ray zweifelte jetzt nicht mehr, dass die Entität all dies 
verursachte. Wie aber hing das mit Selanas Schwangerschaft 
zusammen? Keiner konnte sich darauf einen Reim machen. Wie 
von selbst öffnete sich der Hangar für das 



Luftkissenschlauchboot und gab die Sicht auf die Weite des 
blauen Ozeans frei. Ray und die vier Frauen riskierten einen 
Blick aus dem Hangar und die Ruhe, die die spiegelglatte 
Wasseroberfläche ausstrahlte, ließ alle derzeitigen Probleme in 
den Hintergrund treten. Selana spürte eine Anziehung, die von 
dem Ozean ausging und sie fühlte sich seltsam dem Wasser 
verbunden. Bald würde die Sonne dieses Systems am Horizont 
versinken, und noch im Bann dieser phantastischen Stimmung 
meldete der Frachtraumsensor die Hyperaktivität der Tümmler. 
Vielleicht ahnten diese, wo sie gelandet waren, und drängten 
ihrer Natur entsprechend in die Freiheit. Das wiederum 
interessierte Ray. Er bugsierte das Schiff mit geöffnetem 
Hangar halb unter die Wasseroberfläche, so dass sich das 
Ozeanwasser mit dem des Delphinbassins mischte. Vorsichtig 
schwammen die Tü mm ler hinaus und sondierten die 
Umgebung. Selanas Gefühl, dass sich hier bald etwas 
Entscheidendes ereignen würde, nahm an Stärke immer mehr 
zu. Plötzlich flog ihr Stirnband und der Sender in eine Ecke. 
Heze vernahm noch ein flüchtiges: "Bis bald...", und sie war 
verschwunden. Über die Außenbordkameras sah Ray, wie sich 
an der Stelle wo Selana in das Wasser stieg, die 
Ozeanoberfläche ihre Körperumrisse nachzeichnete. Sie war 
bereits hochschwanger. Die Delphine begleiteten sie und 
schienen sie förmlich durch das Wasser zu tragen. Langsam 



wurde es dunkel. Stille trat ein. Ray, Isabeau, Synimon und 
Heze starrten durch die Cockpitfenster gebannt in das Dunkel 
der Nacht, doch war nichts zu hören oder zu sehen. Dann 
meldete der Holorechner eine kaum wahrnehmbare 
Sinusschwingung, deren Amplitude sich langsam erhöhte. Bald 
zeigte die Wasseroberfläche Ringe, aufspringende Tropfen und 
andere Resonanzmuster. 2 min. später leuchtete urplötzlich weit 
draußen im Wasser ein grelles Licht auf. Mit einem Schlag war 
es taghell geworden. Über dem Ozean begannen leuchtende 
geometrische Formen einen eigenartigen Tanz und formten die 
unterschiedlichsten Bilder. Zum Schluss blieb nur noch die 
schwach violett schimmernde Silhouette eines eigenartigen 
Wesens (man musste es so nennen, denn es war eindeutig 
humanoide Physis) auf dem Wasser stehen. Es mochte etwa 12 
Meter groß sein, und ehrfürchtig blickten Ray und die Frauen 
jetzt wieder aus dem Flangar mit herunter geklappten 
Unterkiefern nach draußen. Die Tümmler kamen ruhig 
zurückge-schwommen und nachdem Selana dem Ozean 
entstiegen war, sagte sie mit entstellter Stimme : "Ich habe 
dieser Welt einen Sinn geboren." Von jedem wurde Selana mit 
Fragen regelrecht bombardiert. Ruhig und gelassen erklärte sie, 
dass das Kind, welches eben hier geboren worden war, in naher 
Zukunft eine Art Schnittstelle für menschliches Bewusstsein 
etablieren werde. Dies solle wohl auch mit der Mission 



Zusammenhängen, doch werde Ray zu gegebener Zeit von dem 
Kind selbst dazu notwendige Informationen erhalten. Sie sagte 
diese Sätze in einem selbstsicheren Ton, der kaum Zweifel an 
deren Richtigkeit zuließ. Ray hatte die Hypercord inzwischen 
wieder am Ufer abgesetzt, und da es spät geworden war, 
verschob man die weitere Unterhaltung auf den nächsten 
Vormittag. Selana erklärte, dass sie die folgenden Wochen im 
Nightubator nächtigen wolle, um so Kontakt zu ihrer Tochter - 
oder war es ihr Sohn - sie wusste es selbst nicht, zu halten, um 
so die noch aus-stehenden Entwicklungsparameter überspielen 
zu können. Ray nutzte die Gelegenheit, um in das jetzt freie 
Bett neben Heze zu steigen, und endlich allein, konnten sie sich 
den langersehnten Zärtlichkeiten hingeben. Trotzdem schwebte 
über der trauten Zweisamkeit der Schleier des Sonderbaren, da 
beide nicht in der Lage waren sich innerlich vollständig von 
den überwältigenden Ereignissen der letzten Tage zu befreien. 
Doch irgendwann, weit nach Mitternacht übermannte sie die 
Müdigkeit und beide schliefen eng umschlungen aber sehr 
unruhig. Ray träumte wieder dicht an der Grenze zum 
Wahnsinn: Das erste Bild, an das er sich am nächsten Morgen 
erinnern konnte, war ein stahlblauer Himmel, auf dem schräg, 
den Horizont einer Hügelkette berührend, ein riesiger weißer 
Wolkenwirbel hing, dessen Auge ein viertel des Himmels 
ausfüllte. Gleichzeitig strahlten sehr helle Sterne, obwohl es 



Mittag sein musste. Die Luft war glasklar und völlig unbewegt. 
Dicht unterhalb des Wolkenwirbels zogen unförmige braun¬ 
grüne Gesteinsbrocken in Richtung Horizont, wo ein ruhiger 
Fluss mäandrierend dem Blickfeld entschwand. An dessen 
anderem Ufer konnte man Städte und kleinere Dörfer erkennen, 
in denen Menschen ihrem Tagwerk nachgehen mussten. Und 
als ob Ray die folgende Katastrophe ahnte, hatte diese Ruhe 
etwas Gespenstisches. Mit einem mal änderten die Brocken 
ihren Kurs und schlugen Meteoriten gleich in die bewohnte 
Seite des Flusses ein. Fontänen aus Rauch, Staub und Asche 
stiegen in den Himmel, und der Charakter solch einer finalen 
Katastrophe, stand dem der vorherigen Ruhe in vollem Kontrast 
gegenüber. Panisch stiebten Menschen auseinander, schrien wie 
wild und versuchten vor dem Unvermeidlichen zu fliehen. Am 
Himmel flogen jetzt in vielleicht 200 Meter Höhe 
Sedimentfragmente über die fliehenden Massen, die so groß 
waren, dass es stellenweise ziemlich dunkel wurde. An ihnen 
klammerten sich Menschen, Freikletterem gleich, doch stürzten 
viele von ihnen in die Tiefe.... 

Ray lag schweißgebadet im Bett. Heze hatte ihn wachgerüttelt, 
denn er hatte unter dem Aufbäumen seines Körpers 
unverständliche Laute ausgestoßen. Schutz suchend vergrub er 
sich in ihren Rundungen. Er fror, obgleich in Hezes Quartier 
angenehm wann-trockenes Klima eingestellt war. Diese 



Träume erschütterten ihn jedes mal aufs neue. Bei der 
Vorbereitung auf seinen Jahre währenden Alleinflug, hatte Ray 
auch einige neurophysiologische Seminare besucht, in denen 
die Gründe solcher Art Gehimtätigkeit dargelegt wurden. 
Einerseits konnten kollektiv unterbewusste Gedankenmuster 
dafür verantwortlich gemacht werden, andererseits spielte die 
Möglichkeit einer Schwingungsresonanz mit der Realität einer 
der vielen Paralleluniversen eine nicht zu unter-schätzende 
Rolle, die damals jedoch, selbst von den Dozenten als vage 
betrachtet wurde. Die beste Medizin gegen langfristige 
Verstimmung, war auf alle Fälle ein ordentliches gemeinsames 
Frühstück. Die drei Unsichtbaren saßen bereits in der Küche bei 
Kaffee und diversen Salaten. Fleze und Ray setzten sich, 
wünschten einen guten Morgen und bissen in eine frisch 
replizierte Zwergmelone, als plötzlich Selana zu sprechen 
anfing : "Ray, du weißt sicherlich, dass die Entität, wie du sie 
nennst, eine ganze Weile schon engen Kontakt mit uns hält. Sie 
hat, alles was du seit dem Vorfall mit der Frachtraumtür erlebt 
hast, mich in einer Art telepathischen Sitzung nacherleben 
lassen. Den Sinn dieser ganzen Geschichte verstehe ich zwar 
nicht, aber ich weiß jetzt, wie wir zumindest unseren optischen 
Zustand wieder nonnalisieren können. Die 3D-Form der Entität, 
die ich ausgetragen habe, gab mir zu verstehen, dass bis zur 
Vollendung der Mission noch etwas Zeit verstreichen wird, und 



wir uns deshalb getrost auf die Suche nach der schwarzen 
Masse machen können. Wir sollen aber auf Eventualitäten 
gefasst sein, denn die Entität wird uns nicht begleiten können, 
da sie hier noch einige Vorbereitungen treffen muss, und dort in 
der Gegend gebe es einige Spezies, mit denen nicht zu spaßen 
sei." Ray war sichtlich erstaunt, dass Selana - plötzlich ganz 
selbstsicher, diese Vorschläge für ihr weiteres Vorgehen 
praktisch als unumstößlich darstellte. Doch der ruhige gesetzte 
Ton, in dem Selana dies vortrug, ließ seine Zweifel in den 
Hintergrund treten. Überdies war alles nur eine Bestätigung 
seiner Vermutungen, da er bereits lange ahnte, dass sich irgend 
etwas in seine Entscheidungen eingeklinkt hatte, und Selana 
spielte auf alle Fälle eine wichtige Rolle in dem Stück, in dem 
sich langsam der roter Faden zeigte. Plötzlich erfasste ein 
eigenartig tiefes Brummen das Schiff, und alle sahen darüber 
verwundert umher. Gleichzeitig schien Selana in Trance zu 
fallen, ln völlig entstellter monotoner Stimme, die an einen 
Translator erinnerte, forderte sie Ray auf, in das 
Luftkissenschlauchboot zu steigen, und auf den Ozean hinaus 
zu fahren, allerdings ohne anzudeuten warum. Ray spürte, dass 
etwas sehr wichtiges bevor stand und machte sich unverzüglich 
auf in den Hangar. Als er jedoch das Boot zu Wasser lassen 
wollte und die Hangarschleuse öffnete, peitschte ihm kalter 
Wind Schauer über den Rücken. Bei solchem Seegang war es 



unmöglich das Schlauchboot zu benutzen. In dem Moment, als 
der dies dachte, verwandelte sich die See wie auf Knopfdruck 
in eine ruhige spiegelglatte Fläche, und Ray war erneut erstaunt 
darüber, wie sich alles ohne geringste Anstrengung 
ineinanderfügte. Ruhig doch angespannt vor Erwartung, fuhr er 
langsam über das Wasser und entfernte sich allmählich von 
seinem Schiff. Es war noch immer nicht ganz taghell, es 
herrschte eine Art Dämmerung, die jedoch mit den Licht¬ 
verhältnissen auf der Erde nur bedingt zu vergleichen waren. 
Obgleich die See jetzt sehr ruhig da lag, verdunkelten riesige 
Wolkenformationen das Licht der aufgehenden Sonne und 
erzeugten so eine unwirkliche Stimmung. Urplötzlich erhob 
sich 100 Meter vor ihm aus dem Wasser diese leuchtende Figur. 
Ray staunte, da er jetzt aus dieser geringeren Entfernung die 
wahre Größe dieses Etwas erahnen konnte, und er verlangsamte 
augenblicklich seine Fahrt. 10 Meter vor ihr stoppte er die 
Maschinen und musste jetzt schon im 45°-Winkel nach oben 
schauen, um das angedeutete Gesicht sehen zu können. Immer 
noch leuchtete der transparente Körper schwach, und dort wo 
die Figur dem Wasser entstieg, formte der Ozean einen riversen 
Strudel, so als ob das Wasser die Erscheinung trug. In seinem 
Kopf begann dieselbe Stimme mit der Selana eben gesprochen 
hatte einen langen Monolog: "o 'Connor, du weißt was mit 
deinem Heimatplaneten geschehen ist, und wie immer gibt es 



zwei Möglichkeiten an den Dingen etwas zu ändern. Wir - oder 
ich, das spielt da wo Information in ihrer reinsten Form existiert 
nur eine unter-geordnete Rolle, haben akzeptiert, dass die 
Menschen eine, in erster Linie NEU-GIERIGE Rasse sind, die 
aber, auf Grund von Missverständnissen der Struktur von 
Infonnationshierarchien, oft nicht das tun oder lassen, wonach 
das Universum, oder nenne es von mir aus ewiger Geist, wie es 
alte Völker der Erde taten, verlangt. Viele Spezies sind deshalb 
von eurem Planeten verschwunden und die immer noch häufig 
anzutreffende Angewohnheit, Macht und Kontrolle ausüben zu 
wollen, hat euch letztendlich in das Abenteuer mit den Splits 
geführt, die es so gar nicht gibt. Es ist eine Projektion eures 
Egowillens Entscheidungen zu lallen, die andere Zeitlinien 
betreffen. Oft seht ihr nur das, was ihr sehen wollt und obwohl 
die Realität eine ganz andere ist, tut ihr Dinge, die für diese 
Welt Gift sind und wundert euch dann, wenn das informative 
Ungleichgewicht aus Dimension 5 & 6 Splits schickt, die 
eigentlich nur Schadensbegrenzung betreiben. Ich erzähle dir 
das, da du durch die Beschäftigung mit deinem Antrieb die 
theoretischen Grundlagen dessen zu verstehen beginnst, und ich 
hoffe auf Weisheit bei deinen nächsten Entscheidungen. Hast 
du dich einmal entschieden, hätte es sicher fatale Folgen 
solltest du wieder umkehren. Wir favorisieren folgende 
Variante: die Raumkoordinaten unseres Planeten und die der 



Erde erhalten in Dimension 5 eine Trägerwellen-schaltung, auf 
der diskarnierte Intelligenzen in das neurale Netz des Ozeans 
integriert werden können. Sobald die hiesige Evolution so weit 
gediehen ist, stehen auch wieder 3D-Formen zur Verfügung, 
damit ihr wieder essen könnt u.s.w. Die andere Möglichkeit hat 
eure Restregierung in der Sargassosee entwickelt und ist dir 
hinlänglich bekannt. Alle dazu notwendigen Raumpunkte habe 
ich bereits in deinen Holorechner gespeist, die Position der 
schwarzen Masse, selbst die der Steuereinheit, die die Splits 
entwendet haben, sind alle gespeichert. Ich wünsche dir viel 
Glück - wir sagen zu solchen Gelegenheiten immer: 1001, 1008 
- ach was haben wir gelacht." Als die Figur geendet hatte, löste 
sie sich in einen Nebel auf, dass ganz allmählich die Wolken 
verflogen, und nach kurzer Zeit strahlte die Sonne und spiegelte 
sich im Türkis der Wasseroberfläche. Ray überlegte. Es klang 
alles sehr verlockend. Nur wie sich entscheiden, sicher hatte die 
ganze Geschichte noch irgendwo seinen Haken. 

Er warf die Maschinen an und fuhr zurück zum Schiff. Schnell 
war man sich darüber einig, dass man als erstes die schwarze 
Masse anfliegen sollte, um die drei Unsichtbaren wieder ins 
rechte Licht zu rücken. Vielleicht passierte hier in der 
Zwischenzeit etwas außergewöhnliches, was zur Entwirrung 
dieses gordischen Knotens beitrug. Die Stimmung an Bord der 
Hypercord war äußerst gespannt, da jeder seine eigenen 



Theorien und deren Richtigkeit lauthals zur Disposition stellte, 
und die den Diskussionen jetzt innewohnende Aggresivität in 
beängstigendem Maße anstieg. 

Während die Hypercord von der Planetenoberfläche aufstieg 
und in einen hohen Orbit einschwenkte, extrahierte Ray die 
Kursdaten aus dem Holo-rechner. Er projezierte die Flugroute 
auf den Hauptschirm. Wieder mussten sie durch den 
Comahaufen, doch 2400 parsec dahinter ver-schwand der 
Kursgraph, um kurz vor den Ziel-koordinaten wieder 
aufzutauchen. Auf dem Schirm erschien die Meldung: 
Kursprojektion unmöglich - Wechselwirkungen zwischen 
Materie und großem Attraktor unbekannt - empfehle C-String. 

Nun gut - Ray gab die Gleichungen für den C-String ein, 
versiegelte die Schwerkraftsitze mit Trägheitsfeldem und los 
ging es. Aufmerksam verfolgte Ray die Positionsänderung in 
der Kurs-datei. Als sie den Comahaufen hinter sich hatten, 
begann es ihm in den Waden zu kribbeln. Bald würde er sehen, 
was es mit dem großen Attraktor auf sich hatte. Der 
Wissensstand vor dem Beginn seiner Mission besagte, dass der 
große Attraktor entweder aus dunkler Materie oder dunkler 
Energie bestand, da man zu dieser Zeit immer noch der 
Meinung war, es fehle im Weltraum an Masse, um seine 
Homogenität zu garantieren. Unmittelbar nach Eintritt in dieses 
Gebiet schaltete sich automatisch die gelbe Sicherheitsstufe 



ein, da bei der Kursprojektion ein erheblicher Datenstau den 
Holorechner zu überlasten begann. Als er das letzte mal in der 
schwarzen Masse gelandet war, hatte er den H-String 
verwendet, das erste mal nach dem Umbau seines Antriebes. 
Sollte er etwa die Empfehlung des Rechners außer acht lassen 
und in diesen Modus wechseln. Heze meinte, ohne eine exakte 
Risikoanalyse könne so sonst was passieren, und da über den 
Attraktor zu wenig Daten Vorlagen, einigten sie sich auf einen 
Stop, um mit einer Sonde die Struktur des Attraktors zu 
ergründen. Nach erfolgreichem Halt kalibrierte Synimon die 
Sonde und modifizierte den Ladungsscanner für 
Elementarteilchen, da sie bei dunkler Materie auch mit 
komplexen Werten rechnete. Als erstes wollte Ray die Position 
der Hypercord bestimmen. Kaum hatte er die ersten Daten auf 
dem Hauptschirm, stutzte er. Die Parameter für das Raumgitter, 
die ihre Position in Bezug zu kartographierten Objekten 
erlaubten, hatte Ray auf Maximum eingestellt, und trotzdem 
brach der Holorechner jeweils nach zwei Sekunden ab und 
begann von vom. Zu allem Überfluss oszillierten die Werte der 
Gitterachsen, was niemand erwartet hatte. Nach 90 min. ver¬ 
langte Ray vom Rechner eine Komplettanalyse. Das Ergebnis 
ließ an Absurdität nichts zu wünschen übrig: "Nichteuklidische 
Raumstruktur - Gitter-projektion nicht möglich." Sie befanden 
sich in einer Art geometrischen Schaumes, der es unmöglich 



machte, einen Austrittsvektor in Bezug zu ihrem ursprünglichen 
Kurs zu errechnen. Wieder war nur ein Schuss ins Blaue 
möglich. Doch dann hatte Selana die zündende Idee. Die Sonde 
sollte derart modifiziert werden, um nach den Maximalwerten 
der Achsenschwankung zu suchen. So sollte die Hypercord das 
Zentrum der Anomalie finden, falls ein solches existierte, um 
dann im H-String den Attraktor zu verlassen. Langsam näherte 
sich die Hypercord dem Pu nk t der größten Vektordilletation, 
und je weiter sie in das Innere des Attraktors vordrangen, 
begann sich auch die Geometrie innerhalb des Schiffes zu 
verändern. Das blieb nicht ohne Folgen. Als erstes bemerkte es 
Ray in der Kosmoküche. Seine Kaffeetasse hatte erst die Form 
eines Zylinders, dann die eines Würfels, eines Hyperbolids, bis 
schließlich Formen auftraten, die Ray nicht mehr verifizieren 
konnte. Er musste lachen. Als Heze in die Küche trat, machte 
sie einen 8 Meter Schritt auf ihn zu, und als sie vor ihm stand, 
reichte Ray ihr kaum bis zu den Knien. Die Situation war an 
Komik nicht mehr zu überbieten. Beide mussten so lauthals 
lachen, dass ihr Emst der Lage völlig an Bedeutung verlor. Die 
Hypercord war zum Spiegelkabinett mutiert. Dann erkannten 
beide Isabeau an ihrem roten Stirnband und erschraken, als sich 
diffus die Umrisse ihres Körpers zeigten. Sollten sie hier schon 
am Ende ihrer Reise angelangt sein. Die Zielkoordinaten der 
schwarzen Masse lagen eindeutig außerhalb des Attraktors, 



doch was, wenn der Rechner auf Grund der Anomalie die 
fehlenden Kursabschnitte zusätzlich in die Projektion eingefügt 
hatte. Schließlich war solch ein Phänomen vorher nie 
beobachtet worden. Plötzlich erstarrte die schwimmende Optik 
und alle Bewegungen erschienen wie in Zeitlupe eingefroren. 
Ray kam es vor, als brauchten sie Stunden um ins Cockpit zu 
gelangen. Selana saß im Sessel und hatte ihr ursprüngliches 
Aussehen wiedererlangt. Heze rief die anderen beiden in die 
Kommandozentrale und auch sie waren optisch wieder ganz die 
Alten. Ray wurde etwas unruhig, denn obwohl er Heze 
aufrichtig liebte, hatte jede der Frauen das ihr entsprechende 
gewisse Etwas. Über die aus-schließlich verbale 
Kommunikation hatte sich Ray von jeder ein Bild entworfen, 
das jetzt mehr oder weniger bestätigt wurde. Allerdings hatte er 
anfangs Schwierigkeiten mit der korrekten Zuordnung und das 
konnte Probleme geben. 

Die schwarze Masse war also das Zentrum des großen 
Attraktors, doch für weitere Forschungen war keine Zeit mehr - 
Ray hatte die Warnung vor den hier eventuell heimischen 
Spezies noch im Hinterkopf. Augenblicklich begann er den 
Kurs für den Rückflug ausrechnen zu lassen. Kurz bevor der 
Rechner fertig war, ertönte der Eindringlingsalarm. Scheiße - 
Ray versiegelte das Cockpit - schnell weg hier waren seine 
Gedanken, er wartete das Ende der Kursberechnung nicht ab, 



sondern startete augenblicklich in den H-String, um mindestens 
eine Entfernung von 1000 parsec zu überbrücken, dann wollte 
er schauen, was da in das Schiff einge-drungen war. Nach zehn 
Minuten stoppte er die Maschinen. Sie mussten sich jetzt 
irgendwo zwischen Attraktor und Comahaufen befinden. Er 
scannte sein Schiff. Im Nutzlastdeck zeigte der Infrarotscanner 
ein merkwürdiges Datenloch. Wiederum konnte der 
Holorechner die fehlenden Parameter nicht ergänzen, der Scan 
war also ein Nichtscan, denn die einzige Anzeige die erschien 
war: "Keine Anzeige." Ray, Heze und Synimon nahmen jeder 
einen Hochleistungslaser und bewegten sich langsam Richtung 
Frachtraum. Niemand wusste was sie dort erwartete, und Ray 
der ohnehin solche Konfrontationen eher mied, hatte kein gutes 
Gefühl dabei. Angespannt standen alle drei, die Waffe im 
Anschlag vor der noch geschlossenen Frachtraumtür. Ray 
schaltete langsam die manuelle Überbrückung zu, doch bevor er 
die Tür öffnete, versiegelte er den Eingang mit einem Ebene-3- 
Kraftfeld. Zuerst wollte er sehen, wer oder was sich da drinnen 
eingenistet hatte. Der Frachtraum öffnete sich. Es war dunkel 
und nicht viel zu sehen. Über sein Headset wies er Selana an 
die Beleuchtung einzuschalten. Keine Reaktion. Sein 
Handscanner zeigte in einer der hinteren Ecken ein pulsierendes 
Gewebe, das langsam aber stetig an Ausdehnung und Masse 
zunahm. Ray war erleichtert, dass es sich zumindest nicht um 



eines dieser blutrünstigen Monster handelte, die im Sciencekino 
des 21.Jhd. eine zentrale Rolle gespielt hatten. Im Cockpit 
justierte Selana anhand der Scandaten die frachtraumintemen 
Kameras und erhielt erstmals ein optisches Bild von dem Ding. 
Ray verschloss wieder die Tür, und alle eilten wieder in die 
Kommandozentrale. Ray projizierte die Bilder auf den 
Hauptschirm. Das was sie da sahen, erinnerte stark an das Nest 
einer Tarantel, doch war es bedeutend größer und wuchs 
ständig weiter. Nach etwa zwanzig Minuten hatte es einen 
Durchmesser von 80 cm. Seltsamerweise aber schien das 
Gewebe selbst lebendig, anstatt nur Behälter zu sein, oder 
Schutzfunktion zu besitzen. An kleinen Verdickungen kam es 
immer wieder zu einer Art Knospung, und die daraus 
erwachsenden Fäden hefteten sich irgendwo in der Umgebung 
an und zogen dann das Gespinst auseinander. Bald konnte man 
in der Mitte eine tiefrot schimmernde Struktur erkennen, die 
sich deutlich von dem Gewebe unterschied. Ray schraubte im 
Holorechner den Brechungsindex des Gewebes auf Minimum, 
um so mehr Einzelheiten der Struktur erkennen zu können. Jetzt 
sahen alle, dass es sich wahrscheinlich um einen biologischen 
Inkubator, eine Art Uterus ohne dazugehöriges Individuum 
handelte. Seine Außenhaut war glänzend und reflektierte das 
Licht der Notbeleuchtung. Ab und an zuckte die Außenhaut 
etwas, so wie sich Augenlider bewegen, wenn sich der 



dazugehörige Mensch in einer Rem-Phase befindet. "Das Ding 
brütet etwas aus", entfuhr es Synimon in einem Ton, aus dem 
deutlich Angst herauszuhören war. "Beruhige dich", erwiderte 
Selana, "ein Ebene-3-Kraftfeld ist mit bis zu 40 Gigawatt 
belastbar, und dieses Ding sieht doch nun wahrlich nicht 
danach aus." - Nach dieser Unterbrechung kehrte wieder 
Totenstille ein, und alle starrten wieder gebannt auf den 
Hauptschirm. "Vielleicht bringt uns ein tosmographischer Scan 
weiter", warf Heze ein. Augenblicklich modifizierte Ray 
wortlos den Holorechner. Im inneren dieser Struktur waren 
deutlich eine Anzahl von ca. 10 cm großen pyramidenähnlichen 
Gebilden zu erkennen, etwas abgeflacht und an einer Stelle 
spitz zulaufend. Man kam überein "Mama" - so nannten sie jetzt 
die rote Masse, im Frachtraum zu belassen, und einen weiteren 
Sprung über ungefähr 2000 parsec zu wagen, um zumindest die 
Auswirkungen der Stringmodusbewegung auf diesen 
Brutkasten zu untersuchen. Ray gab die Kursgleichung in den 
Rechner und stellte erstmalig den Hyperantrieb auf den R- 
String ein. Er drückte den Startbutton, doch es passierte nichts. 
Er schaute sich um. Die Frauen saßen wie in Trance in ihren 
Schwerkraftsitzen. Die Bioanzeigen zeigten Schlafmodus. 
Ebenso schien "Mama" zu schlafen. Ray beunruhigte diese 
gespenstische Stille, scannte seine Position und fiel aus allen 
Wolken. Die Hypercord befand sich auf der anderen Seite der 



lokalen Galaxisgruppe, in der Nähe der großen Mauer und das 
verrückte war, er hatte davon nichts mitbekommen. Die sonst 
zu bemerkenden optischen Verzerrungen, die kleinen 
Systemausfälle und das Knacken der Schiffs-segmente, die 
sonst immer zu hören waren, diesmal nichts von alledem. Seit 
dem Ray seinen Hyperantrieb frisiert hatte, war das jetzt schon 
der 4. Zwischenfall, bei dem er sich mit unerwarteten 
Nebeneffekten konfrontiert sah, die so nicht eingeplant 
gewesen waren. Er versuchte Heze und die anderen Frauen zu 
wecken, doch als diese keine Anstalten zeigten, sich aus ihrer 
Ruhephase zu verabschieden, verließ Ray missmutig das 
Cockpit und irrte ziellos durch die Gänge der Hypercord. Der 
Gedanke an einen starken Kaffee lotste ihn in die Kosmoküche 
und dort wartete wieder eine Überraschung auf ihn. Die Wände 
der Bordküche leuchteten seltsam grün, und als Ray etwas 
näher hinsah, bemerkte er eine Art Algenwuchs, der sich selbst 
über die Einrichtung und die Betriebskonsolen hin ausgebreitet 
hatte. Über einen Handscanner projizierte er im 
Vergrößerungsmodus ein paar abgekratzte Fragmente dieser - ja 
einer Pflanze, auf eine der noch nicht befallenen Konsolen, und 
er staunte nicht schlecht, als sich dieser grüne Flaum als aus 
winzig kleinen, um sich selbst drehenden Spiralen bestehend 
entpuppte. An manchen Stellen war der Bewuchs bereits 10 cm 
stark, und Ray erschrak, als er beim Versuch einer 



mechanischen Deformierung ein leichtes kribbeln verspürte, 
das dem eines schwachen Stromschlages nicht unähnlich war. 
Plötzlich schrie jemand im Cockpit. Ray rannte zurück. Als er 
am Frachtraum vorbei eilte, bemerkte er in der Tür ein etwa 15 
cm großes Loch. Es musste mit einer Art Fräse 
herausgeschnitten worden sein, denn an den Rändern waren 
noch kreisförmig verbogene Metallspäne zu sehen. Irgend 
jemand musste das Kraftfeld deaktiviert haben, war sein 
nächster Gedanke, der jäh durch einen weiteren Schrei 
unterbrochen wurde. Höchste Vorsicht war geboten und als Ray 
mit einem Laser bewaffnet das Cockpit betrat, bot sich ihm ein 
Bild des Grauens: Selana, Heze und Synimon kauerten mit 
angstvoll aufgerissenen Augen, zitternd in einer Ecke. Isabeau 
lag blutüberströmt auf der anderen Seite des Hauptterminals 
und war entsetzlich entstellt. Sie war nahezu vollständig in ihre 
anatomischen Bestandteile zerlegt worden. Ray wurde schlecht 
bei diesem Anblick. Plötzlich kroch unter dem Holorechner 
eine dieser anscheinend geschlüpften Pyramiden hervor. Einem 
Reinigungsroboter gleich, steuerte es wahllos über den 
Fußboden und tastete, ohne erkennbares Ziel seine Umgebung 
mit einem Infrarotstrahl ab. Als dieser Rays Unterschenkel 
durchleuchtete, hielt das kleine Ding inne und begann aus 
seinem Inneren grün zu leuchten, so, als ob es irgend eine Art 
Energie akkumuliere. Ray zögerte nicht und feuerte. Die drei 



Frauen sackten erschöpft in sich zusammen. "Hat jemand von 
euch das Kraftfeld deaktiviert?" - "Nein", antworteten alle drei 
sichtlich erstaunt wie aus einem Munde. - "Dann sind wir 
nirgends mehr sicher auf diesem Schiff. Ehe wir nicht wissen, 
was es mit diesen Dingern auf sich hat, empfehle ich jeder von 
euch einen Laser zu tragen." In dem Moment, als Ray geendet 
hatte, erschien erneut eine Pyramide in der Cockpittür. Sie war 
allerdings mehr als doppelt so groß, wie die Vorherige. 
Vorsichtig krochen die Frauen hinter den Terminals zum 
Waffenschrank. In jedem Raum der Hypercord waren in den 
Wänden Vertiefungen angebracht, in denen jeweils ein 
Sortiment an Verteidigungsgeräten verstaut war. Intuitiv griff 
sich Selana den Geleewerfer und fixierte die Pyramide mit einer 
Breitseite an einem der Schwerkraftsitze. Ray fuhr erschrocken 
herum. Dieses Ding war bis auf einen Meter an ihn 
herangekommen, als sich Ray die Leiche von Isabeau ansah. 
Dies war auf keinen Fall ein Mord gewesen. Alle Schnitte 
waren mit der medizinischen Präzision eines Spitzenpathologen 
ausgeführt, so, als ob jemand aus reiner Neugier eine 
Untersuchung durchgeführt hätte. Nur der Fakt, dass hier nicht 
ethisch und moralischen An-sprüchen, wie es sonst für 
Menschen üblich ist, genüge getan worden war, verzerrte eine 
objektive Bewertung des Vorfalls. 



Eile war geboten, denn niemand wusste, wann und wie viele 
dieser Dinger noch schlüpfen würden, oder bereits in der 
Hypercord umherwanderten. Eine genaue Untersuchung des am 
Schwerkraftsitz klebenden Exemplars brachte keine großartig 
neuen Erkenntnisse, bis auf den Fakt, dass in dessen Zentrum 
eine Vorrichtung existierte, die fraktale Geometrien 
manifestieren konnte. Zu was sie aber nutzen sollten, blieb 
unklar. Ansonsten drei in der Grundfläche eingelassene Kugeln 
zur Fortbewegung und eine Infrarotlinse, die an eine 
merkwürdige Apparatur gekoppelt war, dessen Zweck vorerst 
nicht zu besti mm en sein würde. Man sammelte die sterblichen 
Überreste von Isabeau ein und verstaute sie in einer der 
Thennokästen, um sie später gebührend zu verabschieden. Ray 
und die Frauen arbeiteten sich sogleich mit militärischer 
Disziplin in Richtung Frachtraum vor, um zu sehen, was 
inzwischen aus "Mama" geworden war. Auf halbem Weg 
begannen diese grünen Algen die Wände des Schiffes zu 
verkleistern, und nach ungefähr weiteren 15 Metern war die 
Schicht bereits so stark, dass an einen Zugriff über die 
Terminals nicht mehr zu denken war. An den Stellen wo die 
Hauptenergieknoten sich befanden, zuckten kleine Blitze durch 
den Algenwuchs und schufen so eine gespenstische Stimmung, 
da das zerhackte Licht - die sonstige Standardbeleuchtung 
schimmerte nur noch vereinzelt durch die Algen-kultur, eine 



vernünftige Orientierung unmöglich machte. Rücken an Rücken 
und die Waffen im Anschlag schlichen die vier durch die 
fremdartige Umgebung. Als sie die Stelle erreichten, wo 
eigentlich die Tür des Frachtraums sein sollte, befand sich dort 
nur noch ein gähnendes Loch, selbst die Zwischenwände waren 
zum Teil herausgeschnitten. "Mama" - der Name hatte 
mittlerweile nichts mehr mit dem Ding zu tun, das sie da 
erblickten, war inzwischen so groß wie eine Planierraupe und 
pumpte mit einem Hub von ungefähr 500 Litern eine 
Flüssigkeit durch, aus ihrem Inneren entspringenden Leitungen, 
zu denen sich die einzelnen Algen zusammengefügt hatten. Es 
war zu erkennen, dass sich die Flüssigkeit genauso in den 
Strängen bewegte, wie es die Strukturen der einzelnen 
Bausteine, sei es die der Algen oder der Pyramiden, Vorgaben. 
Alle Stränge schienen in den hinteren Teil des Schiffes zu 
laufen. Ray überlegte, welches der sensiblen Systeme noch vor 
ihnen lag. Der Antrieb - hämmerte es ihm im Kopf, irgend 
etwas sagte ihm, daß es sein neuer Antrieb sein musste, um den 
sich das hier alles drehte. Langsam tasteten sie sich weiter nach 
vorn. 2 min. später fielen sie aus allen Wolken, als - so weit 
hinter ihnen, dass sie den Ursprung noch nicht sehen konnten, 
eine metallisch krächzende Stimme rief: "Würden sie bitte 
einen kleinen Augenblick zur Seite treten." Schlagartig drehten 
sie sich um, und sahen eine Pyramide auf sich zurollen, die in 



keinster Weise denen glich, die sie bereits vorher gesehen 
hatten. Sie hatte die Größe eines ausgewachsenen Menschen, 
hatte eine viel kompaktere Struktur und schien auch sonst 
bedeutend weiterentwickelt, als die vorange-gangenen 
Exemplare. "Nehmen die Überraschungen hier denn gar kein 
Ende?", flüsterte Selana leise. In ihrer Stimme schwang 
verständlicher Weise große Angst mit. "Beruhige dich", sagte 
Ray, "Ich glaube nicht, dass die uns feindlich gesinnt sind. Das 
mit Isabeau war ein Unfall. Die wollen nur den Antrieb unseres 
Schiffes." - "Wieso bist du dir da so sicher", fragte Heze. "Hast 
du nicht bemerkt, dass die Stimme etwas von Isabeaus Timbre 
hat, und die Freundlichkeit war ganz nach ihrer Art. " - "Danke¬ 
schön", tönte es jetzt eindeutig in Isabeaus Ton aus der 
Pyramide, "könnten sie zurück ins Cockpit gehen und 
freundlicherweise den Hangar öffnen." - "Wozu", fragte Ray. - 
"Schalten sie die Heckkameras ein und warten sie ab." Die 
Pyramide bog rechts Richtung Hangar ab und man vernahm 
noch ein paar Pfeiftöne, so, als ob jemand ein Kinderlied singen 
würde. Sie drehten um und eilten zurück. Im Cockpit 
angekommen bemerkten sie zuerst, dass der Thermokasten mit 
Isabeaus Leiche fehlte. Ray versuchte es über die schiffsinteme 
Kommuni-kation: "Wo ist der Kasten mit unserer Kollegin?" 
- ... keine Antwort. Ray schaltete die Heckkameras ein und sah 
überhaupt nichts, außer den üblichen Stemkonstellationen. 



Sollte er jetzt den Hangar öffnen? Er war sich nicht sicher, ob 
das im Sinne des Erfinders sei; Zweifel stiegen in ihm auf. Was, 
wenn das Schiff von irgend einer anderen Macht gekapert 
werden würde? Er hatte ohnehin keine Kontrolle mehr über die 
Hypercord. War das alles nur ein Trick, um seine neue 
Technologie zu stehlen? Was würde die Entität dazu sagen? 
Ray drückte einfach den Knopf und starrte gebannt und mit 
pochendem Herz auf den Hauptschirm. Über die 
Schiffskommunikation war das Knarren der Öffnungshydraulik 
zu hören. Ray schoss das Blut in den Kopf, denn jetzt war es zu 
spät, um seine Entscheidung rückgängig zu machen. Nach 2 
Minuten trat Totenstille ein. Der Hangar war jetzt geöffnet. Es 
begann sich eine unzählbare Menge von diesen Pyramiden links 
wie rechts von der Hypercord zu entfernen, ln einem Abstand, 
in der einzelne Details nicht mehr zu erkennen waren, formten 
sich die Pyramiden zu einer äußerst interessanten Struktur. Ray 
wählte die 20-fache Vergrößerung, um sich das genauer 
anzusehen. Auf dem Hauptschirm, auf dem auch begrenzte 
Analysefunktionen abzulesen waren, konnte man sehen, dass 
die Pyramiden im Weltraum weiter wuchsen, und so in der 
Entfernung, in der sich die Struktur bildete, bereits halb so groß 
wie sein Schiff waren. Die drei saßen im Cockpit und 
verfolgten das ganze mit verklärtem Staunen. Immer mehr 
Pyramiden verließen die Hypercord, und Ray wunderte sich, wo 



die ganze dafür nötige Materie herkam. Schließlich begann die 
Struktur an einigen Ecken zu glühen, und bald wich dieses 
Glühen einem starken Leuchten. Dies steigerte sich zu 
blendender Helligkeit in dem Moment, als sich die Struktur in 
atemberaubender Geschwindigkeit in die Breite zog. 
Augenblicklich zeigte der Holorechner schwere 
Ausnahmefehler und gab roten Alarm. Seiner Meinung nach 
stand hier ein Bruch im Raum-Zeit-Gefüge unmittelbar bevor. 
Selana brachte als erste ein Wort heraus: "Wir müssen hier 
weg!" - - - Ray starrte immer noch auf das vor ihnen 
pulsierende Szenario. Erst als sie ihn klüftig in die Seite stieß, 
gewann er seine Fassung wieder und schloss die Hangarrampe. 
Er gab einen Fluchtkurs in den Rechner ein, doch der machte 
keine Anstalten die Daten zu verarbeiten. Über die 
Schiffskommunikation ertönte ein schauerliches Gelächter - 
wieder mit Isabeaus Stimme, so dass es den anderen drei kalt 
über den Rücken lief. Ray schlug mit aller Gewalt auf die 
Konsole. Nichts - ein System nach dem anderen begann 
auszufallen, und Heze, die mit einem Handscanner nach dem 
Fehler im Hauptrechner suchte, schrie diesmal so laut, dass 
Selana bewusstlos in ihren Schwerkraftsitz sank. Vor ihr stand, 
oder besser schwebte Isabeau - leichenblass, nackt und mit 
transparentem Körper, leicht fluoreszierend - einem Engel 
gleich über der Hauptkonsole. Über den Schirm flatterte der 



folgende Text: 'Habt keine Angst. Über den Subraumspalt, den 
ihr vorhin gesehen habt, wird die interaktive 6-dimensionale 
Transferschaltung gerade etabliert. Falls ihr euch noch an die 
Entität erinnert, wisst ihr was ich meine. Ray, du hast dich 
entschieden die Mission auf eine Weise zu beenden, die so 
nicht vorgesehen war. Tatsächlich werden alle diskarnierten 
Wesen, die die irdische Katastrophe als Infonnationsmuster 
überstanden haben, als zwischendimensionale Brücken auf den 
Heimatplaneten der Entität überschrieben. Ich werde als eine 
Art Scout helfen die Verwirrungen Einzelner auf ein 
erträgliches Maß zu beschränken. Selana wird die Schnittstelle 
des Ozeans und der irdischen Restinformation hersteilen, um so 
jedem Individualsegment ein entsprechendes Wirtstier 
zuzuteilen. Du kannst mit Heze in der Zwischenzeit die 
Überlebenden der Asteroidenkolonien auf den Planeten bringen 
oder auch nicht. Es ist wiederum deine Entscheidung, doch 
spielt das nur eine untergeordnete Rolle. In 5 bis 10 Jahren wird 
auf dem Planeten die Entwicklung der Cetazeen so weit 
vorangeschritten sein, dass diese über deinen Holorechner mit 
euch in Kontakt treten können. Bis dahin wünsche ich euch viel 
Glück.' Heze und Ray schauten sich an und wussten im ersten 
Moment nicht wie sie auf diesen Bericht reagieren sollten, dann 
fielen sie sich in die Arme. Als sie sich voneinander lösten, 
bemerkten sie den schlaff über ihrem Schwerkraftsitz 



hängenden Anzug Selanas - auch sie war verschwunden, doch 
das war sicher in Ordnung. Der Subraumspalt hatte sich 
inzwischen geschlossen, und alle Dramatik der letzten fünf 
Minuten war wie hinweggefegt. "Wir sind jetzt allein ", 
flüsterte Heze. 

Nur an Synimon hatte niemand gedacht. Sie war es, die die 
eigentliche Reise erst antreten sollte. Als die anderen zum 
Cockpit zurück stürzten, sah sie noch einmal kurz im 
Frachtraum vorbei. "Mama" war gerade dabei ein Regiment 
Pyramiden in Form einer Matrixdatei an den Nightubator zu 
schicken. Die algengrünen Schläuche pumpten die 
Infonnationen in den hinteren Teil des Schiffes. Dieser Moment 
war für die Entstehung des neuen R-6-Raumes von 
entscheidender Bedeutung. Als Synimon den Frachtraum betrat, 
kam es zu einem magnetischen Kurzschluss. "Mama" 
interpretierte Synimons Himwellenmuster als den Schlüssel, 
der für ihre Reproduktionswut den maßgeblichen Grund 
lieferte. Isabeaus Anatomie steuerte demnach eine Art 
Hardwareassistent und Synimons Gedanken und Gefühle, die 
zu diesem Zeitpunkt sehr stark von Unsicherheit und Zweifeln 
geprägt waren, erkannte sie als die noch notwendige 
Softwarestruktur, die ihrem Tun den entscheiden-den 
Hintergrund lieferte. Sie kannte jetzt Ort, Zeitpunkt und die 



Zielkoordinaten, um die korrekten Fenster zu öffnen. Zu allem 
kam hinzu, dass sich Ray und die anderen mit dem Namen 
"Mama" gründlich geirrt hatten. Die richtige Mutter dieser 
Operation war die Entität, an die zu diesem Zeitpunkt jedoch 
niemand mehr dachte. Sie bildete mit samt dem Ozean den 
Nährboden für den Fortbestand der menschlichen Rasse. 
"Mama" im Frachtraum war der dazu notwendige zweite Teil. 
Sie besorgte den technischen Part, während die Entität so zu 
sagen eine informelle Blase, in der der Vorgang eingebettet 
war, aus der Flyper-informationsmatrix ausklammerte. 

Erstaunt über das Geschehen im Frachtraum wurde es 
Synimon schwindlig, und sie legte sich matt auf ein weiches 
Kissen, welches die Algen zuvor von ihr unbemerkt generiert 
hatten. Augenblicklich fiel sie in tiefe Trance, und ihre Träume 
und Gedanken wurden von den Algen augenblicklich an alle 
Pyramiden überspielt. Da die Pyramiden jedoch mit einer weit 
höheren magnetischen Energiedichte interagierten, wurden 
dabei Synimons synaptische Verknüpfungen derart geändert, 
dass angelernte Muster, die für die Interpretation der Realität 
wichtig sind, gelöscht wurden. Synimons Him war zu einem 
Backup der Erdgeschichte geworden, gespeichert in der 
pyramidalen Struktur. Da genetische Codierung der individuelle 
Weg dorthin ist, verließ ihr Geist ihren Körper und bildete sich 
vollständig in der 6-dimensionalen Wirklichkeit ab. Dieser 



Schritt hatte unweigerlich die Spiegelung der Realität in den R- 
12-Raum zur folge, der die Veränderung mit der Schaffung 
eines neuen R-6-Raumes kommentiert. Diesem neuen R-6- 
Raum war die Möglichkeit immanent, die Gesamtheit von 
Synimons Erfahrungen im Ozean wieder aufleben zu lassen. Da 
dort auch Individualträger von Wellensignaturen - die Fische 
lebten, bestand zudem die Möglichkeit einer 
Ausdifferenzierung in eine 3-D-Welt, und somit konnte das 
gesamte Spiel von vom beginnen. 



